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Ahad Rahmanzadeh

Welternährung zwischen Mangel und Überfluß

I. Einleitung

Während sich die westliche Welt verstärkt
mit den Problemen der Butter- und anderer
Nahrungsmittelberge befaßt sieht und inner-
halb der EG nach Wegen und Möglichkeiten
zum Abbau des Überflusses sucht, erreichen
uns häufiger denn je Nachrichten und Bilder
von Hungerkatastrophen aus aller Welt Der
einfache Bürger ist erschrocken und versteht
diese Ungleichgewichte und Gegensätzlich-
keiten nicht mehr; spontane Aktionen wie
„Ein Tag für Afrika“, „Life Aid“ u. a. verdeutli-
chen die Betroffenheit und das Solidaritätsge-
fühl der Menschen. Man ist bereit zu helfen

und beauftragt Hilfsorganisationen, das Elend
und den Hunger zu lindern.

Wie vielen der hungernden Millionen Men-
schen wird nun geholfen werden können und
für wie lange? Einige Monate oder Jahre?
Wie groß ist die Not, und welche Dimensio-
nen besitzt das Welternährungsproblem? Wie
groß ist die Willigkeit und Fähigkeit zur Hilfe
und welche Möglichkeiten haben die Hun-
gernden, sich selbst zu helfen? Diese Fragen

• sollen im Rahmen dieses Beitrages behandelt
werden.

II. Die Dimensionen des Mangels und des Überflusses

Von ca. 4,5 Milliarden Menschen, die heute
auf der Erde leben, leiden nach Schätzungen
etwa eine Milliarde unter Mangelernährung
unterschiedlichen Ausmaßes. Andererseits
wächst die Agrarproduktion der EG-Länder
doppelt so schnell wie die Nachfrage ihrer
Bevölkerung nach Nahrungsmitteln ).1

Grundsätzlich wird die Welternährungssitu-
ation gegenwärtig durch folgende interdepen-
dente Erscheinungen bestimmt:
— Hunger in den Entwicklungsländern, der
zweifellos bei einer Fortsetzung der heutigen
Bevölkerungsentwicklung und der allgemein-
wirtschaftlichen Trends eher zunehmen
wird;
— Überproduktion an Nahrungsmitteln in
den westlichen Industrieländern, die sich zu
einem bisher ungelösten agrarpolitischen
Problem entwickelt hat;
— Probleme der entwickelten osteuropäi-
schen Länder, die wachsende Nachfrage nach

Dieser Beitrag basiert — in veränderter und aktu-
alisierter Form — auf Teilen des Forschungsberich-
WiE■ Zurek / A. Rahmanzadeh, Perspektiven der
Welternährung, Forschungsberichte des Bundesmi-
nisteriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit,
Nr. 52, Köln-London 1984.

Nahrungsmitteln aus heimischer Produktion
„angemessen" zu befriedigen.
Trotz des großen Überschusses der westli-
chen Industrieländer ist die Welt also weit
davon entfernt, das auf der Welternährungs-
konferenz von 1974 proklamierte Grundrecht
eines jeden Menschen auf ausreichende Er-
nährung zu verwirklichen. Dabei hat sich die
Weltnahrungsmittelproduktion in den letzten
drei Jahrzehnten dank enormer agrartechni-
scher Fortschritte verdoppelt Dennoch müs-
sen viele Entwicklungsländer, die einst Net-
toexporteure von Nahrungsmitteln waren,
heute in großen Ausmaßen importieren; das
Getreidedefizit der Länder der Dritten Welt
wächst dramatisch.
Gleichzeitig betragen die Weltgetreidevorrä-
te, je nach Produktions- und Vorratspolitik
der westlichen Überschußländer, nur noch
14—18% des Weltverbrauches an Getreide.
Das ist der niedrigste Stand seit dem Zweiten
Weltkrieg. Trotzdem ersticken die großen
westlichen Industrieländer, insbesondere die
EG und die USA, im Nahrungsmittelüber-
fluß.

1) Für 1983 hatten z. B. die US-Farmer die Anbau-
flächen für Weizen um 39%, für Mais und Hirse um
35%, für Reis um 43% und für Gerste um 12%
gegenüber 1982 eingeschränkt.
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Im vergangenen Jahrzehnt sind in Amerika
und Kanada Anbauflächen, die dem Mehr-
fachen der gesamten landwirtschaftlichen
Nutzfläche der Bundesrepublik Deutschland
entsprechen, aus der Getreideproduktion ge-
nommen worden; die Ernten ließen sich nicht
mehr absetzen. Heute wird gefordert, in der
EG Flächen in einer Größenordnung von bis
10 Millionen ha aus der Produktion zu neh

5

-
men, um Angebot und Nachfrage nach Nah-
rungsmitteln auszugleichen. Die Denaturie-
rung von Weizen und die Verfütterung von
Magermilchpulver sowie die Vernichtung von
Obst und Gemüse sind sowohl ein morali-
sches wie auch ein kostspieliges Ärgernis in
einer Welt, die den Hunger offensichtlich
noch nicht besiegt hat
Zur genaueren Betrachtung des Welternäh-
rungsproblems gilt es, dessen entscheidende
Dimensionen zu erkennen und auseinander-
zuhalten, nämlich:
— die physiologische Dimension (Bedarf);
— die kommerzielle Dimension (Nachfrage);
— die regionale Dimension (Verteilung).
Zahlreiche Widersprüche in der Beurteilung
und Sanierung der Welternährungssituation
ließen sich möglicherweise vermeiden, wenn

eine konsequente Trennung zwischen physi-
schem Bedarf an Nahrungsmitteln und kauf-
kräftiger Nachfrage nach Nahrungsmitteln —
also zwischen physiologischer und kommer-
zieller Nahrungsbilanz unter Einschluß der
regionalen Aspekte — immer beachtet würde.
Bereits die Erkenntnis, daß der Bedarf an
Nahrungsmitteln allein noch keine Nachfrage
nach Nahrungsmitteln und damit auch keine
Produktion von' Nahrungsmitteln stimuliert
und daß eine regionale Überproduktion an
Nahrungsmitteln nur unter ganz bestimmten
Voraussetzungen und begrenzt zur Beseiti-
gung des Nahrungsmangels in anderen (weit
entfernt liegenden) Regionen beitragen wird,
liefert schon einen wichtigen Erklärungsbei-
trag für das so eigenartige Nebeneinander
von Überfluß und Mangel an Nahrungsgü-
tern. In der Dritten Welt läßt sich der Hunger
nur dann besiegen, wenn es gelingt, die für
die Entwicklungsländer so verhängnisvolle
Kausalkette: Beschäftigungsmangel — Kauf-
kraftmangel — Nahrungsmangel zu durchbre-
chen; dies ist eine gigantische Aufgabe, die
eng mit der Schaffung von Arbeitsplätzen im
landwirtschaftlichen und gewerblichen Be-
reich in den Entwicklungsländern selbst und
mit einer Begrenzung des Bevölkerungs-
wachstums in diesen Ländern verknüpft ist

III. Der Umfang der benötigten Nahrungsmittel

Die Erfassung des gegenwärtigen und die Er-
mittlung des zukünftigen Bedarfs sowie der
Nachfrage nach Nahrungsmitteln sind in der
jüngeren Vergangenheit von zahlreichen na-
tionalen und internationalen Institutionen2)
sowohl auf Weltebene wie auch regions- und
ländergruppenspezifisch vorgenommen wor-
den. Sie orientieren sich in der Regel an eini-
gen relevanten Schlüsselgrößen, sogenannten
Determinanten von Bedarf3) und Nachfrage4),
und sind in der Beurteilung der gegenwärti-

2) Zu nennen sind in diesem Zusammenhang u. a.:
International Bank for Reconstruction and Deve-
lopment — Weltbank (IBRD), Food and Agriculture
Organization of the United Nations (FAO), U.S. De-
partment of Agriculture (USDA), International
Food Policy Research Institute (IFPRJ), US-Foreign
Office.
3) Bevölkerungszahl und -Wachstum, Mindestkalo-
rienbedarf, Zusammensetzung der Nahrung (Kohle-
hydrate, Eiweiß, Fette).
4) Kaufkraft, Einkommensniveau, Verzehrgewohn-
heiten u. a.

5) Entwickelte Länder, Entwicklungsländer, Plan-
wirtschaften des Ostblocks.

gen Welternährungssituation sowie der zu er-
wartenden zukünftigen Trends für spezifische
Ländergruppen5) erstaunlich übereinstim-
mend; Abweichungen sind jedoch bei den
quantitativen Vorstellungen, insbesondere
zum zukünftigen Nahrungsbedarf und zur
Nahrungsmittelnachfrage der Entwicklungs-
länder, aber auch hinsichtlich des zu erwar-
tenden Angebots (Produktion) in diesen Län-
dern, festzustellen. Sie lassen sich zum Teil
aus Unterschieden in Methodik und Datenba-
sis erklären und beruhen ferner auf Unschär-
fen der eingesetzten, in der Regel hochaggre-
gierten Prognosemodelle.

1. Bevölkerungsentwicklung und der Nah-
rungsmittelbedarf

Für die Ermittlung des gegenwärtigen und zu-
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künftigen Bedarfs an Nahrungsmitteln sind
folgende Schlüsselgrößen entscheidend:
_ Die Anzahl und geographische Verteilung
der Weltbevölkerung sowie deren weitere
Entwicklung;
— die Art und der Umfang des physiologi-
schen Bedarfs der Menschen an Nahrung so-
wie die ökonomisch und kulturell bedingten
Eßgewohnheiten in den verschiedenen Regi-
onen der Welt.



können, so läßt sich der gegenwärtige und
zukünftige Nahrungsbedarf der Welt schät-
zen. Die quantitativen Ergebnisse einer sol-
chen Schätzung der FAO für den Nahrungs-
bedarf der Entwicklungsländer und den er-
warteten Grad seiner Deckung9) sind in Über-
9) Die Deckung des Nahrungsbedarfs ist natürlich
abhängig vom Nahrungsmittelangebot, also letzt-
lich von der Produktion an Nahrungsmitteln.

sicht 2 ausgewiesen. Sie ergeben für die Mitte
der siebziger Jahre und alle Entwicklungslän-
der zusammen einen rechnerischen Bedarfs-
deckungsgrad von 95 %, was einer physiologi-
schen Nahrungslücke der Länder der Dritten
Welt von 15% ihres Jahreskalorienbedarfs
entspricht. Die regionalen Unterschiede sind
erheblich, mit dem Fernen Osten und Afrika
als eigentlichen Problemgebieten. Eine solche

Übersicht 2: Nahrungsbedarf und Nahrungsbedarfsdeckung in Entwicklungsländern
1974/76 bis 2000

Indikator Durchschnitt
1974/76

2000
Trend ) Szenario B 2) Szenario A3)

A Durchschnittliche
Kalorienversorgung
1. Kcal pro Kopf und Tag

Afrika 2 180 • 2 306 2 447 2 665
Ferner Osten4) 2 023 2 208 2 336 2 453
Naher Osten 2 562 2 848 2 860 2 989
Lateinamerika 2 524 2 698 2 888 3 015
Entwicklungsländer insges.7) 2 179 2 369 2 499 2 637

2. Erreichte Bedarfsdeckung %5)
Afrika 93 98 104 114
Ferner Osten 91 99 105 110
Naher Osten 104 116 116 121
Lateinamerika 106 113 121 127
Entwicklungsländer insges.6) 95 103 109 115

B. Ausmaß der Unterernährung
3. Bevölkerung, mangelernährt

(Anzahl, Mill.)
Afrika 72 127 80 42
Ferner Osten 304 392 268 193
Naher Osten 19 23 16 8
Lateinamerika 41 46 26 17
Entwicklungsländer insges. 436 588 390 260

4. Bevölkerung, mangelernährt
% der Gesamtbevölkerung
Afrika 23 19 12 6
Ferner Osten 28 21 14 10
Naher Osten 11' 6 5 2
Lateinamerika 13 8 4 3
Entwicklungsländer insges. 23 17 11 7

) Bei Fortsetzung der Entwicklungstrends der Vergangenheit — 2) Pessimistische Variante FAO-Schät-
zung. — 3) Optimistische Variante FAO-Schätzung. — 4) Ohne China. — 5) Erreichte Deckung der Kalo-
rienversorgung bei Annahme eines Mindestbedarfs von 2300 Kcal pro Kopf/Tag. — 6) Eine Bedarfs-
deckung von 110% gilt als ausreichend, um die Gesamtbevölkerung trotz der bestehenden Einkommens-
unterschiede zwischen einzelnen Bevölkerungsgruppen als ausreichend versorgt anzusehen. — 7) 86 Ent-
wicklungsländer.
Quellen: FAO, The Forth World Food Survey, Rom 1977; FAO, Landwirtschaft 2000, Schriftenreihe des

BML, Angewandte Wissenschaft, H. 274, Hiltrup 1982, zusammengestellt von E. Zurek/ARah-
manzadeh, in: Perspektiven der Welternährung, Forschungsberichte des BMZ, (1984) 52.
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Nahrungslücke ist mit der unzureichenden
Ernährung von rd. 436 Millionen Menschen in
den Entwicklungsländern verbunden; diese
Zahl entspricht einem knappen Viertel (23 %)
der dort lebenden Bevölkerung.

Alternativschätzungen für das Jahr 2000 las-
sen erkennen, daß die Ernährungslücke der
Dritten Welt ein drückendes Problem der vor
uns liegenden Jahrzehnte bleiben wird, und
zwar unabhängig davon, ob die pessimistische
(Trend) oder die optimistische Variante (Sze-
nario A) der zukünftigen Entwicklung der
Realität des Jahres 2000 näherkommt. Zwi-
schen 7—18 % der dann in den Entwicklungs-
ländern lebenden Bevölkerung, das entspricht
260 Millionen bis 508 Millionen Menschen,
werden über keine ausreichende Deckung ih-
res Kalorienbedarfs verfügen. Das bedeutet,
zumindest was die optimistische Variante be-
trifft, eine Verbesserung gegenüber der Situa-
tion der siebziger Jahre, aber keineswegs eine
Bereinigung des Welternährungsproblems.
Für eine viertel bis halbe Milliarde Men-
schen, die überwiegend in Asien und Afrika,
aber auch in Lateinamerika leben, wird am
Ende unseres Jahrhunderts der Hunger nach
wie vor zum Alltag gehören — trotz aller
erhofften Forschritte in der Nahrungsmittel-
produktion; diese erschreckende Zahl könnte
rasch anwachsen, wenn die in eine Steigerung
der Nahrungsmittelproduktion in den Ent-
wicklungsländern selbst gesetzten Erwartun-
gen sich nicht erfüllen. So schätzt z. B. die
Weltbank10), daß die Anzahl der unterernähr-
ten Menschen in den Entwicklungsländern
von 400 Millionen bis 600 Millionen Mitte der
siebziger Jahre auf rd. 1,3 Milliarden im Jahre
2000 steigen könnte. Das International Food
Policy Research Institute (IFPRI) beziffert die
erwartete Größenordnung der mangelernähr-
ten Bevölkerung in den Ländern der Dritten
Welt im Jahre 1985 auf 1,5 Milliarden11).

) G. Hardin, Political Requirements for Preserving
our Common Heritage, Washington 1979, S. 47.

) IFPRI, Recent and Prospective Developments in
Food Consumption, Research Report Nr. 2, Wa-
shington (July) 1977, S. 18.

Bei allen Unsicherheiten über das quantita-
tive Ausmaß des Welternährungsproblems
dürfte es jedoch keine Zweifel an seiner be-
drückenden Relevanz sowie an den zuneh-
menden Problemen der Entwicklungsländer
geben, ihre rasch wachsende Bevölkerung an-
gemessen mit Nahrungsmitteln zu versorgen.

2. Kaufkraft und Kaufkraftentwicklung als
Bestimmungsfaktor der Nachfrage nach
Nahrungsmitteln

Für die Bestimmung der gegenwärtigen und
zukünftigen Nachfrage nach Nahrungsmit-
teln sind insbesondere folgende Schlüsselgrö-
ßen entscheidend:
— das Kaufkraftniveau und die Kaufkraftent-
wicklung );12

— die Verteilung der Kaufkraft innerhalb der
zu ernährenden Bevölkerung ) ;13

— der Umfang und die zu erwartenden Ver-
änderungen des sogenannten Subsistenzsek-
tors, d. h. des Anteils der Bevölkerung, der
sich auf der Basis der Eigenproduktion von
Nahrungsmitteln selber versorgen kann.
Für die Entwicklungsländer insgesamt ist im
Zusammenhang mit diesen Shlüsselgrößen
auf folgende, ganz klar erkennbare Trends
hinzuweisen, die ihrerseits einen entschei-
denden Erklärungsbeitrag für die offensichtli-
che Diskrepanz zwischen Nahrungsmittelbe-
darf und Nahrungsmittelnachfrage in diesen
Volkswirtschaften beisteuern:
— Die insgesamt verfügbare Kaufkraft reicht
offensichtlich nicht aus, um die zur angemes-
senen Versorgung der gesamten gegenwärti-
gen und zukünftigen Bevölkerung notwen-
dige Nachfrage nach Nahrungsmitteln zu ent-
wickeln. Hier wird in absehbarer Zukunft
keine große Änderung eintreten.
— Die negativen Wirkungen dieser unzurei-
chenden Kaufkraft auf die Nachfrage nach
Nahrungsmitteln werden durch ihre extrem
ungleiche Verteilung noch verstärkt. Eine
Umverteilung von Kaufkraft zugunsten der
ärmeren Bevölkerungsschichten besitzt daher
auch ohne generelle Kaufkrafterhöhung ei-
nen erheblichen Einfluß auf die Nachfrage
nach Nahrungsmitteln.
— Auf Grund der Bevölkerungszunahme und
der raschen Verstädterung sowie der Be-
grenztheit des Bodens wird die Bedeutung
der Subsistenzwirtschaft kleiner und die des
Marktes und damit auch der Kaufkraft der
Bevölkerung größer.
Wenn man davon ausgeht, daß es die Nach-
frage nach Nahrungsmitteln ist, die sich ihr
Angebot an Agrarprodukten schafft, und

12) Höhe des verfügbaren Pro-Kopf-Einkommens.
13) Einkommensverteilung.
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nicht umgekehrt, so liegen folgende Sachver-
halte auf der Hand:
— Das unzureichende Angebot an Nahrungs-
mitteln in Entwicklungsländern ist eine un-
mittelbare Folge der unzureichenden Kauf-
kraft und damit der unzureichenden (kauf-
kräftigen) Nachfrage nach Nahrungsmitteln
breiter Schichten der Bevölkerung;
— der Schlüssel zur Steigerung der Nah-
rungsmittelproduktion in den Entwicklungs-
ländern liegt in einer Anhebung der Kauf-
kraft der ärmeren Schichten, die den größten
Teil der Bevölkerung stellen;
— eine Politik der Einkommensumverteilung
zugunsten der ärmeren Bevölkerungsschich-
ten in den Entwicklungsländern wird erheb-
lich zur Lösung des Ernährungsproblems der
Dritten Welt beitragen;
— der Agrarsektor allein vermag aus sich
heraus das Welternährungsproblem nicht zu
lösen: er ist auf die Kaufkraftschöpfung ande-
rer Sektoren der Volkswirtschaften der sich
entwickelnden Länder angewiesen.
Die zukünftige Entwicklung der Nahrungs-
mittelfrage (sowie des Angebots an Nah-
rungsmitteln aus heimischer Produktion und
Importen) der Entwicklungsländer wird also
in sehr starkem Maße von ökonomischen und
sozialen Faktoren außerhalb der Landwirt-
schaft abhängen, deren Vorausschätzung14)
mit noch größeren Unsicherheiten behaftet
ist als etwa eine Prognose des Nahrungsmit-
telbedarfs, die auf physiologischen Bedarfs-
größen und Prognosen der Bevölkerungsent-
wicklung aufbaut. Sie wird vor allem von poli-
tischen Entscheidungen zugunsten der Ar-
men und der Landwirtschaft und damit von
der unwägbaren Einsicht einer in der Regel
städtisch orientierten Elite in den Ländern
der Dritten Welt beeinflußt.

14 ) Das gilt insbesondere für die schichtspezifi-
schen verfügbaren Pro-Kopf-Einkommen und die
Elastizitäten der Nachfrage.

15) US Department of Agriculture.
16) USDA The World Food Situation and Prospects
to 1985, Washington 1974.
17 ) Bewässerung, Saatgut-Dünger-Technologie.
18) D. Meadows, Grenzen des Wachstums, Stuttgart
1972, S. 37 f.
19 ) Kaufkraftmangel, Einkommensverteilung, Agrar-
politik, Bodenordnung u. a.

Die Lücke zwischen Nahrungsproduktion und
Nahrungsnachfrage manifestiert sich in Ent-
wicklungsländern praktisch als „Getreidelük-
ke"-dies kommt nicht nur in einem Anteil des
Getreides von bis zu zwei Dritteln an der Ge-
samt-Kalorienversorgung dieser Länder zum
Ausdruck, sondern schlägt sich insbesondere
in der Importnachfrage der Entwicklungslän-
der an Getreide (überwiegend Weizen) nie-
der. Hier zeigt nun die historische Entwick-
lung der beiden letzten Dekaden einen ein-

deutigen Trend in Richtung auf wachsenden
Getreideimportbedarf (insbesondere Weizen)
der Entwicklungsländer (Übersicht 3); es ist
zu erwarten, daß diese Lücke in den vor uns
liegenden Jahrzehnten dramatische Größen-
ordnungen erreicht, unabhängig davon, ob
sich die optimistischen oder pessimistischen
Varianten der Vorschätzungen in der FAO
oder anderen Institutionen für die achtziger
und neunziger Jahre letztlich als richtig er-
weisen. Die Deckung der Getreideimport-
nachfrage wird das zentrale Problem der Er-
nährungspolitik der Länder der Dritten Welt
sein und für die vorhersehbare Zukunft blei-
ben; sie dürfte gleichermaßen zu einem
Schlüsselproblem der Entwicklungspolitik
der Industrieländer werden. Wirkliche Entla-
stung kann nur von einer spektakulären Stei-
gerung der Getreideproduktion in den Ent-
wicklungsländern selbst erwartet werden, die
ihrerseits eng mit der dortigen Einkommens-
verteilung und Gesellschafts- bzw. Agrarpoli-
tik verknüpft ist.

Weitere Vorausschätzungen von Getreide-
nachfrage und Getreideproduktion der Ent-
wicklungsländer sind vom USDA15) vorgelegt
worden16). Sie beziffern, je nach Annahmen,
das Getreideimportdefizit der Entwicklungs-
länder für 1985 auf 16 bis 72 Millionen t. So-
wohl die FAO als auch das USDA gehen da-
von aus, daß die Nahrungsproduktion in den
Entwicklungsländern noch erheblich gestei-
gert werden kann, vor allem über Maßnah-
men der Intensivierung der Agrarproduktion
auf bereits bewirtschafteten Flächen17). Die
Nahrungslücken sind also nicht, wie etwa in
den Studien des Clubs of Rome ) dargestellt,
in einem sich erschöpfenden Produktionspo

18

-
tential, sondern überwiegend in den gesell-
schaftlichen und politischen Rahmenbedin-
gungen sowie in sozioökonomischen Fakto-
ren )19 zu suchen. Insofern bleibt ihre Eindäm-
mung über einen technisch-produktionsorien-
tierten Ansatz zur Steigerung der Nahrungs-
mittelproduktion und verteilungspolitische
Maßnahmen in den Entwicklungsländern
prinzipiell möglich. Auf jeden Fall jedoch
wird man mindestens mit einer Verdoppelung
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Übersicht 3: Getreidenachfrage und Getreidenachfragedeckung in Entwicklungsländern
1975/68 bis 2000

') Bei Fortsetzung der Entwicklungstrends der Vergangenheit. — 2) Pessimistische Variante FAO-Schät-
zung. — 3) Optimistische Variante FAO-Schätzung. — 4) Ohne China. — 5) Einschließlich Reis in Form von
geschliffenem Reis. — 6) 90 Entwicklungsländer. —7) — = Importbedarf; + = Exportüberschuß 8). Bei den
nachgefragten Getreidedefiziten handelt es sich überwiegend um Weizen.
Quellen: FAO, The Fourth World Food Survey, Rom 1977; FAO, Landwirtschaft 2000, Schriftenreihe des

BML, Angewandte Wissenschaft, H. 274, Hiltrup 1982, zusammengestellt von E. Zurek/A. Rah-
manzadeh, in: Perspektiven der Welternährung, Forschungsberichte des BMZ, (1984) 52.

Durchschnitt
1975/79

2000
Trend ) Szenario B 2) Szenario A3)

1. Nachfrage nach Getreide5)
(Mill, t)
Afrika 51 110 120 133
Ferner Osten4) 219 384 403 423
Naher Osten 64 106 108 114
Lateinamerika 81 168 170 180
Entwicklungsländer insges.6) 415 768 801 850

2. Produktion an Getreide
(Mill, t)
Afrika 43 61 84 108
Ferner Osten 207 358 374 405
Naher Osten 52 71 78 89
Lateinamerika 80 146 160 184
Entwicklungsländer insges. 382 636 696 786

3. Erreichter Selbstversorgungs-
grad bei Getreide (%)
Afrika 83 56 70 81
Ferner Osten 95 93 93 96
Naher Osten 82 67 72 78
Lateinamerika 98 87 94 102
Entwicklungsländer insges. 92 83 87 93

4. Nettobilanz7) bei Getreide8)
(Mill, t)
Afrika - 8 - 49 — 36 -25
Ferner Osten -12 - 26 - 29 -18
Naher Osten -12 - 35 - 30 -25
Lateinamerika - 1 - 22 - 10 + 4
Entwicklungsländer insges. -33 -132 -105 -64

der gegenwärtigen Getreideimportlücke die-
ser Länder bis zum Jahr 2000 rechnen müssen
(Übersicht 3); deshalb wird die Produktion

von großen Getreideüberschüssen in den
USA und der EG auch in Zukunft unverzicht-
bar bleiben.

IV.

Als Quellen für Nahrungsmittel stehen den
Entwicklungsländern prinzipiell offen:

— die heimische Produktion;

Das Angebot an Nahrungsmitteln
— kommerzielle Importe aus verschiedenen
Ländergruppen, insbesondere aus den USA
und der EG;
— die Nahrungsmittelhilfe.
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Zunächst ist darauf hinzuweisen, daß die
Hauptquelle der Nahrungsmittelversorgung
in Entwicklungsländern die heimische Pro-
duktion ist und auch in der Zukunft bleiben
wird. Die Last der Angebotsbereitstellung hat
also die einheimische Landwirtschaft der Ent-
wicklungsländer zu tragen, und auf sie wer-
den auch die zusätzlichen Ansprüche in er-
ster Linie zukommen, die mit der erwarteten
großen Ausweitung der Nachfrage nach Nah-
rungsmitteln in diesen Volkswirtschaften bis
zur Jahrhundertwende verbunden sind. Hier
sind also zunächst einmal direkt die einheimi-
schen Regierungen angesprochen, jene sozial-
ökonomische Rahmenbedingungen) und
Voraussetzungen zu schaffen, die den Agrar

20

-
sektor in die Lage versetzen, die von ihm
erwarteten (zusätzlichen) gewaltigen Leistun-
gen zu erbringen. (Hier ist auch die Dritte-
Welt-Politik der Industrieländer und deren
Beziehung zu den verschiedenartigen Regie-
rungen der Entwicklungsländer angespro-

chen.) Erst dann vermag internationale Hilfe
jene unterstützenden Wirkungen zu entfal-
ten, die man sich von ihr erhofft. Entwick-
lungshilfe kann eigenständiges politisches 
Handeln der Dritten Welt nicht ersetzen und
sie stößt ins Leere, wo dieses Handeln aus-
bleibt. Auch in diesem Zusammenhang kann
es keinen Zweifel an der Richtung (und den
Prioritäten) geben. Die Richtung heißt Pro-
duktionssteigerung bei Nahrungsmitteln um
(fast) jeden Preis; Übersicht 4 demonstriert,
daß es nach herrschender Auffassung offen-
sichtlich schon als großer Erfolg angesehen
werden muß, wenn der Status quo der gegen-
wärtigen (unzureichenden) Eigenversorgung
der Entwicklungsländer bei Nahrungsmitteln
bis zur Jahrhundertwende aufrechterhalten
werden kann. Probleme bereiten nach wie
vor, wie die gegenwärtigen und erwarteten
Selbstversorgungsgrade (Übersicht 4) zeigen,
die Grundnahrungsmittel (insbesondere der
Weizen); diese Situation bietet den Weizen-
anbietern der entwickelten Welt210 ) eine Son-

20) Adäquate Regelung der Eigentums- und Besitz-
rechte am Produktionsfaktor Boden, Agrarpreispo-
litik zugunsten der Landwirtschaft, ausreichende
Versorgung mit Produktionsmitteln u. a.

21) Insbesondere die Vereinigten Staaten und die
EG.

Übersicht 4: Selbstversorgungsgrad der Entwicklungsländer
bei wichtigen Nahrungsmitteln 1975/79 bis 2000 (in Prozent)

Quelle: FAO, Landwirtschaft 2000, zusammengestellt von E. Zurek/A Rahmanzadeh, in: Perspektiven der
Welternährung, Forschungsberichte des BMZ, (1984) 52, S. 24.

Durchschnitt
1975/79

2000
Szenario B Szenario A

Weizen 74 72 74
Reis, ungeschält 99 97 100
Mais 100 93 105
Gerste 88 64 70
Hirse, Sorghum und sonstiges Getreide 104 92 102
Wurzel- und Knollenfrüchte 107 105 106
Rohrzucker 122 117 118
Hülsenfrüchte 101 98 103
Gemüse 101 103 103
Bananen einschließlich Kochbananen 112 108 108
Pflanzenöl und Ölsaaten 114 120 120
Rind-, Kalb- und Büffelfleisch 106 102 102
Hammel-, Lamm- und Ziegenfleisch 95 84 81
Schweinefleisch 100 101 101
Geflügelfleisch 96 102 101
Milch und Milcherzeugnisse 89 89 89
Eier 98 101 100
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derstellung. Nur bei Pflanzenöl, Rohrzucker
sowie Wurzel- und Knollenfrüchten werden
Selbstversorgungsgrade erreicht, die erwar-
ten lassen, daß auch die ärmeren Bevölke-
rungsschichten ausreichend aus der heimi-
schen Produktion zu versorgen sind22). Insge-
samt gesehen führt jedoch kein Weg an der
Feststellung vorbei, daß das heimische Ange-
bot an Nahrungsmitteln nur mühsam mit der
Nachfrage nach Ernährungsgütern Schritt
halten können wird.

24) Anzahl der Ernten pro Jahr von der gleichen
Fläche. 25
22) Handelsdünger, Wasser, Saatgut.
26) Insbesondere Handelsdünger und Pflanzen-
schutzmittel, aber auch Beratung und Veterinär-
dienst.
27) S. hierzu auch: Document FAO, WCARD/INF3,
und die Ergebnisse der Weltkonferenz: Agrarre-
form und ländliche Entwicklung".

Die Möglichkeit der Entwicklungsländer zur
Steigerung der heimischen Produktion liegen
nach den FAO-Angaben anteilmäßig in den
folgenden Bereichen23):
Zuwachs der Ackerfläche: 26%
Änderungen der Anbauintensität: 14%
Zuwachs der Flächenerträge: 60%

Dabei kommt zweifelsohne der Steigerung
der Flächenerträge die größte Bedeutung zu;
nur Lateinamerika macht hiervon (mit 31 %)
eine Ausnahme. Die Ausweitung der Anbau-

flächen stößt in den übrigen Regionen bereits
an deutliche Grenzen, und ähnliches gilt für
die Anbauintensität24), deren Erhöhung in
starkem Maße an die Verfügbarkeit von Was-
ser geknüpft ist. Flächenertragssteigerung
verlangt aufwands-intensive Produktions-
technologien25). Allein der Sachverhalt, daß
offensichtlich eine Steigerung der Flächener-
träge die Hauptlast bei der unverzichtbaren
Mehrerzeugung von Nahrungsmitteln in den
Entwicklungsländern zu tragen hat, demon-
striert unmißverständlich die Schlüsselrolle,
die der Fähigkeit der Landwirte in den Ent-
wicklungsländern, außerlandwirtschaftliche
Produktionsmittel26) käuflich erwerben zu 
können, bei der Lösung des Welternährungs-
problems zukommt. Hier ist die interne Preis-
politik für landwirtschaftliche Erzeugnisse
und Betriebsmittel angesprochen und gefor-
dert — ebenfalls eine (politische) Angelegen-
heit der Regierungen der Entwicklungslän-
der, die durch die notwendige und grundle-
gende Agrarreform die Rahmenbedingungen
zu schaffen haben27).

V. Regionale Diskrepanz der Nahrungsmittelverteilung

Ein hervorstechendes Merkmal der Welter-
nährungsszene sind die regionalen Ungleich-
gewichte zwischen der Produktion von Nah-
rungsmitteln auf der einen und der Nachfrage
nach Nahrung auf der anderen Seite. Daran
wird sich auch in absehbarer Zukunft kaum
etwas ändern:
— Die Stätten der Produktion und des Ver-
brauchs an Nahrungsmitteln rücken ausein-
ander. Immer weniger Menschen, auch in
Entwicklungsländern, produzieren die Nah-
rungsmittel selber, die sie verbrauchen. Die
Verteilungsprobleme (Transport, Lagerung,
Verluste) wachsen. Der Markt und das Kauf-
kraftniveau der Bevölkerung gewinnen an Be-
deutung.
— Die Nahrungsmittelüberschüsse (insbe-
sondere Getreide) konzentrieren sich auf we-
nige Regionen und Länder der westlichen
Welt; diese Konzentration wird auch weiter
zunehmen. Sie schafft große technische Pro-

2) 110% Selbstversorgung gelten als kritische
schwelle, um die Konsequenzen der „schiefen Ein-
kommensverteilung" zu kompensieren.
) FAO, Landwirtschaft 2000 (Anm. 6), S. 74.

bleme (Transport, Finanzierung) sowie politi-
sche Abhängigkeit, die gerade den notwendi-
gen Freiraum der Regierungen der Entwick-
lungsländer in vieler Hinsicht einschränkt.
— Die großen Ungleichgewichte der Welter-
nährungsszene werden sich zumindest zwi-
schen einigen Regionen verschärfen. Es geht
kein automatischer Trend in Richtung Aus-
gleich von regionalem Überfluß und regiona-
lem Mangel an Nahrungsmitteln. Korrektu-
ren in Form des kommerziellen und konzes-
sioneilen Handelns sind nur begrenzt mög-
lich und mit einem erheblichen monetären
Aufwand verbunden.
Diese großen regionalen Ungleichgewichte
der Welternährung sind — abgesehen von ge-
schichtlichen Gegebenheiten aus der Koloni-
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alzeit und zum Teil auch natürlichen Voraus-
setzungen — nicht nur Konsequenzen der
Agrarpolitik der Entwicklungsländer selbst,
sondern auch die der Industrieländer. Die

Gleichzeitigkeit der demographischen Phase
der stärksten Zunahme von zwei Dritteln der
Weltbevölkerung verschärft und verdeutlicht
die Tragik der Welternährungsszene.

VI. Nahrungsmittelhilfe
Nach der traditionellen entwicklungspoliti-
schen Auffassung ist die Nahrungsmittelhilfe
ein eigenständiges Instrument der Entwick-
lungshilfe, das den nichtkommerziellen
Transfer von Nahrungsgütern von einem Ge-
ber- in ein Nehmerland bestimmt28). Die mo-
derne Definition erweitert Nahrungsmittel-
hilfe um den finanziellen Transfer von Zah-
lungsmitteln von einem Geber- in ein Neh-
merland zum Ankauf von Nahrungsmitteln
außerhalb des Geberlandes29). Die Nahrungs-
mittelhilfe verdankt ihre Entstehung und ihr
(immer noch) negatives Image der ursprüngli-
chen Absicht ihrer Väter, den Abbau der als
immer drückender empfundenen Agrarüber-
schüsse in der westlichen Welt mit dem
Kampf gegen die wachsenden Nahrungsdefi-
zite in der Dritten Welt zu verknüpfen. Zwar
ist diese Ausrichtung an Geberinteressen zu-
mindest in der „politischen Argumentation"
einer Orientierung an den Bedürfnissen der
Nehmerländer gewichen30), die generellen
Vorbehalte gegen dieses entwicklungspoliti-
sche Instrument sind jedoch geblieben. Die
wesentlichen Argumente pro und contra
Nahrungsmittelhilfe sind in der Übersicht 5
zusammengestellt. Für jedes von ihnen lassen
sich nach drei Jahrzehnten praktizierter Nah-
rungsmittelhilfe Beispiele vorweisen. Das un-
terstreicht nicht nur den ambivalenten Cha-
rakter dieses entwicklungspolitischen Instru-
ments, sondern macht deutlich, daß Nah-
rungsmittelhilfe nicht gleich Nahrungsmittel-
hilfe ist und es offensichtlich von der Art
ihres Einsatzes und der lokalen Situation, in

28) Siehe hierzu: R. F. Mikesell, The Economics of
Foreign Aid, Chicago 1968.
2)9 Siehe hierzu: M. Metz, Nahrungsmittelhilfe mit
lokalem Aufkauf. Ein neuer Ansatz zur überbrük-
kung von Nahrungslücken in Entwicklungsländern,
Frankfurt 1981.
30) Hierzu führen die entwicklungspolitischen
Grundsätze des BMZ aus: „Die Nahrungsmittelhilfe
darf nicht als agrarpolitisches Instrument der Indu-
strieländer zur Verwertung von Überschüssen ver-
standen werden, sondern muß durch bedarfsorien-
tierte Lieferung von Ernährungsgütern und/oder
Bereitstellung von Barmitteln zur Sicherung der
Versorgung mit Grundnahrungsmitteln im Rahmen
einer integrierten Ernährungspolitik beitragen.

Möglichkeiten und Wirkungen
der von ihr Gebrauch gemacht wird, abhängt,
welche Wirkungen sie (im Nehmerland) ent-
wickelt. Was zunächst die Arten der Nah-
rungsmittelhilfe angeht, so lassen sich nach
bisheriger Praxis folgende Vergabeformen
unterscheiden 31):
— Der sogenannte bulk supply, d. h. die einfa-
che Massenverschiffung von Nahrungsmit-
teln ohne konkrete Verwendungsplanung im
Empfängerland;
— die Katastrophenhilfe, die bei Natur- und
durch den Menschen verursachten Katastro-
phen Nahrungsmittel bereitstellt, um akute
Notlagen zu überwinden;
— die Projekthilfe, die eine Verwendung von
bereitgestellten Nahrungsmitteln in Projek-
ten der Entwicklungshilfe vorsieht;
— die Programmhilfe, die einen Beitrag in
Form von Nahrungsmitteln zu Programmen
des Nehmerlandes leistet, etwa im Rahmen
einer nationalen Strategie der Ernährungssi-
cherung.
Schon die Vielfalt der Vergabeformen läßt
eine Vielfalt an Wirkungen und Uneinheit-
lichkeit in der Beurteilung von Nahrungsmit-
telhilfsmaßnahmen erwarten. Drei Jahrzehnte
Nahrungsmittelhilfepraxis bestätigen nicht
nur diese Erwartung, sondern lassen erken-
nen, daß es wenig allgemeingültige Aussagen
und Wahrheiten über „die Nahrungsmittelhil-
fe" gibt. Hier existiert kein Ersatz für länder-
spezifische Analysen unter Beachtung der je-
weiligen Vergabeform und Berücksichtigung
der spezifischen Bedürfnisse des Empfänger-
landes.
Trotzdem bemühen sich S. Maxwell und
H. Singer um Richtlinien und Anhaltspunkte
für „unbedenkliche" Nahrungsmittelhilfe32):
— Nahrungsmittelhilfe sollte nur dann einge-
setzt werden, wenn der zu beseitigende Nah-

3) Siehe hierzu: W. Schug, Mögliche Beiträge
Nordrhein-Westfalens zur Nahrungsmittelhilfe,
Arbeitsgemeinschaft für Rationalisierung des Lan-
des NRW, H. 215, Dortmund 1982, S. 6.
3) S. Maxwell u. H. Singer, Food Aid to Developing
Countries — a Survey, in: World Development,' 1
(1979), S. 225—247.
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rungsmangel einen Engpaß für das Wirt-
schaftswachstum im Empfängerland darstellt;
— Nahrungsmittelhilfe ist am nützlichsten
(für das Empfängerland), wenn sie notwendige
kommerzielle Nahrungsmittelimporte er-
setzt;
— Nährungsmittelhilfe ist am wirkungsvoll-
sten eingesetzt, wenn sie einen breit gefä-
cherten, armutsorientierten Entwicklungs-
plan des Nehmerlandes aktiv unterstützt;
— Nahrungsmittelhilfe sollte aus „einheimi-
schen” Nahrungsmitteln bestehen und durch
andere Formen der Hilfe ergänzt werden ).33

33) Technische Hilfe, Kapitalhilfe.
34) OECD-expert meeting on food aid, Paris 1978.

35) Andererseits erfordert er den wenigsten admi-
nistrativen Aufwand im Geberland.

Eine Expertengruppe der OECD34) stellt fol-
gende Anforderungen an sinnvolle Nahrungs-
mittelhilfsprogramme:
— Klare, im Empfängerland operationalisier-
bare Ziele;
— Berücksichtigung der Kapazität des Nah-
rungsmittelverteilungssystems des Nehmer-
landes;

— Akzeptanz der gelieferten Nahrungsmittel
durch die Zielgruppen im Empfängerland;
— Schutz der Landwirte im Empfängerland
(vor Auswirkungen der Nahrungsmittelliefe-
rungen);
— Einbeziehung des Programms in die natio-
nale und regionale Politik des Nehmerlan-
des;
— Abstimmung des Programms mit sonstigen
Hilfsprogrammen.
Es liegt auf der Hand, daß der sogenannte
„bulk supply“, also die Massenverschiffung
von Nahrungsmitteln ohne Verwendungsauf-
lagen, den Maxwell- und Singerschen Richtli-
nien sowie den Anforderungen der OECD am
wenigsten entspricht35). Auch treffen auf ihn
hauptsächlich jene negativen Argumente
(Übersicht^ zu, die die Gegner jeglicher Nah-
rungsmittelhilfe ins Feld führen. Andererseits
bietet nur der „bulk supply" die Chance —

Übersicht 6: Umfang der Nahrungsmittelhilfe nach Herkunft und Produktgruppen
1974/75 bis 1982/83

I) Geschätzt an Hand von Zusagen und der gegenwärtigen Nahrungsmittelhilfepolitik. — 2) Nahrungsmit-
telhilfe der Gemeinschaft und der Mitgliedstaaten zusammen. — 3)Argentinien, Finnland, Norwegen,
Schweden, Schweiz u. a.
Quelle: United States Department of Agriculture. World Food Aids Needs and Availabilities 1982,

Washington, April 1982, S. 12; zusammengestellt von E. Zurek/ A Rahmanzadeh, in: Perspektiven
der Welternährung, Forschungsberichte des BMZ, (1984) 52.
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sofern das Verteilungssystem (für Nahrungs-
mittel) im Empfängerland mitspielt36) —,
wirklich umfangreiche Mengen an Nahrungs-
gütern umzusetzen; sowohl Katastrophen- als
auch Projekt- und Programmhilfe richten sich
im Regelfall an begrenzte Personenkreise,
bzw. finden ihre Grenzen in der Planungs- (für 
Projekte) und Lagerkapazität (für Programme)
des Empfängerlandes. An dieser Stelle wird
ganz deutlich, daß Nahrungsmittelhilfe, selbst
wenn man die negativen Wirkungen umfang-
reicher und nicht in eine generelle Konzep-
tion eingebundener Lieferungen einmal aus-
klammert, allein das Welternährungsproblem
nicht zu lösen vermag. Sie kann stets nur als
Ergänzung von Eigenanstrenungen der Nah-
rungsmittelproduktion (in den Nehmerlän-
dern) herangezogen werden und/oder als
Überbrückung aktueller Versorgungseng-
passe fungieren. Alles andere scheitert an fi-
nanziellen und logistischen Problemen und
führt zusätzlich in die (politische) Abhängig-
keit.

36) In der Regel erweist sich der Verteilungsappa-
rat im Nehmerland rasch als ein begrenzender Fak-
tor, wenn es um große Mengen und die Versorgung
von Bedürftigen in ländlichen Regionen geht
37) W. Schug (Anm.31),S.6.

38) Etwa 1967 und 1972/73.
39) Erneuert 1971 und 1980 sowie verlängert bis
1986.

Die Leistungen an Nahrungsmittelhilfe nach
Umfang, Herkunft und Zusammensetzung
sind in der Übersicht 6 ausgewiesen. Sie un-
terstreichen die Bedeutung dieses entwick-
lungspolitischen Instruments, machen aber
gleichzeitig deutlich, daß es nur wenige Län-
der (USA EG) und noch weniger Nahrungs-
mittel (Weizen, Trockenmilch, Butter, öl)
sind, die wirklich eine Rolle spielen. Ihre Ent-
wicklung im letzten Jahrzehnt nach Umfang
und Produktzusammensetzung unterstützt
die These, daß nach wie vor in erster Linie die
Verfügbarkeit über (ungewollte) Agrarüber-
schüsse (in den Geberländern) über das Volu-
men und die Zusammensetzung der Nah-
rungsmittelhilfslieferungen entscheidet. An-
gesichts des rasch wachsenden kommerziel-
len und konzessionellen Importbedarfs der
Dritten Welt an Getreide bilden solche Über-
schüsse jedoch eine recht unsichere Basis.
Angebotsüberschüsse an Getreide in der
westlichen Welt werden insbesondere von
folgenden Entwicklungen gesteuert37):

— von zyklischen Mengenschwankungen der
Produktion, die teilweise kumulativ das Volu-
men der Überschüsse bestimmen;
— von überraschend auftretenden, vorher
kaum kalkulierbaren Getreideimportnachfra-

gen der Ostblockstaaten, insbesondere der
Sowjetunion;
— von der Agrarpolitik des größten Anbie-
ters an Getreide (USA) und hier insbesondere
der Attraktivität der angebotenen Flächen-
stillegungsprogramme für die Landwirte.
Diese Faktoren sind bereits in der Vergan-
genheit nicht nur alternativ, sondern auch ku-
mulativ aufgetreten38) und haben die Verfüg-
barkeit an (Getreide)-Überschüssen für die
Nahrungsmittelhilfe erheblich beeinträchtigt.
Derartige Situationen sind auch für die Zu-
kunft nicht auszuschließen.
Die Bemühungen zur Internationalisierung
der Nahrungsmittelhilfe und zu ihrer Institu-
tionalisierung auf multilateraler Ebene in
Form langfristig verbindlicher Zusagen der
Geberländer können als Antwort auf die
wachsende Abhängigkeit dieses entwick-
lungspolitischen Instruments von schwanken-
den Agrarüberschüssen weniger potentieller
Geber betrachtet werden. Sie haben bisher zu
einigen konkreten Ergebnissen in Form der
Food Ad Convention (von 1967 und 1980), der
Nahrungsmittelnotreserve und der sogenann-
ten Getreideimportfazilität des Internationa-
len Währungsfonds geführt
Die Food Aid Convention (FAC) von 196739)
ist sichtbares institutionelles Ergebnis auf in-
ternationaler Ebene zur Absicherung, Verste-
tigung und Erweiterung der Nahrungsmittel-
hilfe und zur Abkoppelung dieses Instru-
ments von durch agrarpolitische Entschei-
dungen der (Getreide)-Uberschußländer, aber
auch plötzliche Änderungen in der internatio-
nalen kommerziellen Nachfrage nach Getrei-
de, verursachte Schwankungen der für Nah-
rungsmittelhilfszwecke verfügbaren Getrei-
demengen. Sie verpflichtet die Mitgliedstaa-
ten zur Bereitstellung von festumrissenen
(Weizen-)Mengen zu festgelegten Konditio-
nen, und zwar unabhängig von der länderspe-
zifischen (erntebedingten) Angebotsentwick-
lung und der Marktlage auf den kommerziel-
len internationalen (Getreide-)Märkten. Die
ursprünglichen Verpflichtungen von 4,2 Mil-
lionen t jährlich sind inzwischen auf 7,6 Mil-
lionen t jährlich aufgestockt worden. Sie er-
reichen damit aber immer noch nicht die auf
der Welternährungskonferenz von 1974 ange-
peilte Zielgröße von 10 Millionen t. Zählt man
jedoch die über die FAC-Verpflichtungen hin-
ausgehenden bilateralen Leistungen der Mit-
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glieder zu den FAC-Mengen hinzu, so wird
mit ca. 9 Millionen t insgesamt die Zielgröße
nur knapp verfehlt, und sie ist mit rd. 11 Mil-
lionen t in der Saison 1977/78 auch schon
erreicht worden. Das neue Abkommen von
1980 bringt schließlich zwei weitere Verbes-
serungen aus der Sicht der Entwicklungslän-
der und eines effizienten Einsatzes des ent-
wicklungspolitischen Instruments „Nahrungs-
mittelhilfe", nämlich:
— einmal können nur die Geberländer auch
Getreide in Entwicklungsländern ankaufen,
die weder der Food Aid Convention noch
dem Internationalen Weizenabkommen ange-
hören;
— zum anderen ist es nun möglich, zugesagte
Leistungen in Form von Getreide, Getreideer-
zeugnissen der ersten und zweiten Stufe so-
wie in Reis zu erbringen.
Zwischenzeitlich gilt die Zielgröße der Welt-
ernährungskonferenz von 1974 (10 Millionen t
jährlich) für die FAO bereits als überholt. Sie
fordert eine Aufstockung auf 16 Millionen t
jährlich^0). Angesichts des zu erwartenden
Importbedarfs der Länder der Dritten Welt
erscheint eine solche Größenordnung auf den
ersten Blick erstrebenswert, auf den zweiten
entpuppt sie sich jedoch vor dem Hintergrund
der bereits diskutierten Mängel des „bulk
supply“ als wenig sinnvoll. Es ist nämlich
kaum zu erwarten, daß die übrigen Vergabe-
formen ) derartige41 Mengen in. effizienter
Weise bewältigen können. So schätzt z. B. das
Welternährungsprogramm auf der Grundlage
einer länderweisen Erhebung von Hilfsbedarf
und Einsatzmöglichkeiten von Nahrungsmit-

telhilfe in Food for Work-Projekten und
Nahrungsmittelverteilungsprogrammen ei-
nen den Absorbtionskapazitäten Rechnung
tragenden Bedarf an Getreide für das Jahr
1985 auf 4,7 Millionen t42). Rechnet man zu
dieser Menge die zum Aufbau von Nahrungs-
sicherungsreserven in den Entwicklungslän-
dern benötigte Menge in einer Größenord-
nung von 1,2 Millionen t Getreide jährlich43)
hinzu, erreicht man 5,9 Millionen t Getreide
jährlich, die sich in Form von Nahrungsmit-
telhilfe in Entwicklungsländern unterbringen
lassen, ohne daß auf die in ihren Wirkungen
recht zweifelhafte Vergabeform des „bulk sup-
ply" zurückgegriffen werden muß. Auch hier
zeigen sich deutlich die Grenzen des entwick-
lungspolitischen Instruments Nahrungsmit-
telhilfe.

42) World Food Programm WFP/CFA, 1576, März
1983.
43) Ebenda, S. 4. ,

Abschließend kann festgestellt werden, daß
die überlegt und dosiert eingesetzte Nah-
rungsmittelhilfe in vielfacher Form zur Lö-
sung des Welternährungsproblems beitragen
kann.
Wenn sie die kommerziellen Importe an Nah-
rungsmitteln ersetzt, vermag sie für das Neh-
merland ebenso wertvoll zu sein wie zusätzli-
che Deviseneinnahmen. Ihr Beitrag zum
Wachstum kann reduziert werden durch ne-
gative Auswirkungen auf die lokale Produk-
tion von Nahrungsmitteln, aber die entwick-
lungspplitische Praxis zeigt, daß dies nicht
zwingend der Fall sein muß. Als entscheidend
erweist sich hier die Politik der Regierung
des Empfängerlandes, die diesen Auswirkun-
gen und den möglichen politischen Abhängig-
keiten entgegentreten muß.

Die Dimension des Welternährungsproblems
läßt sich wie folgt zusammenfassen:

— Die Welternährungsszene wird gegenwär-
tig von drei fundamentalen Phänomenen be-
herrscht: dem Hunger in der Dritten Welt,
der wachsenden Überproduktion an Nah-
rungsmitteln in den Industrienationen der
westlichen Welt und den Problemen der ent-
wickelten Planwirtschaften (des Ostblocks),
eine wachsende Nachfrage aus heimischer
Produktion „angemessen" zu befriedigen. An

) Forderung von FAO-Generaldirektor E. Saou-
ma, Ifo-Schnelldienst Nr. 29, München 1982.

) Katastrophen-, Projekt- und Programmhilfe.

VII. Zusammenfassung

dieser grundlegenden Konstellation dürfte
sich in der Berichtsperiode (1980—2000) we-
nig ändern.
— Es kann kaum Zweifel daran geben, daß die
Anzahl der gegenwärtig zu versorgenden
Menschen und insbesondere ihre weitere Zu-
nahme als die unmittelbare Ursache des
Welternährungsproblems anzusehen und zu 
bewerten ist. Ebensowenig ist daran zu zwei-
feln, daß die sozio-ökonomische Unterent-
wicklung selbst hohe Bevölkerungszuwachs-
raten impliziert.
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— Die Deckung der Getreideimportnachfrage
wird das zentrale Problem der Ernährungspo-
litik der Länder der Dritten Welt sein und für
die vorhersehbare Zukunft bleiben; sie dürfte
gleichermaßen auch zu einem Schlüsselpro-
blem der Entwicklungspolitik der Länder der
entwickelten Welt werden.

— Eine wirkliche Entlastung der Welternäh-
rungsszene kann nur von einer spektakulären
Steigerung der Getreideproduktion in den
Entwicklungsländern selbst erwartet werden,
die ihrerseits eng mit der dortigen Einkom-
mensverteilung, den politischen Rahmenbe-
dingungen und der Agrarpolitik verknüpft ist.
Sowohl eine Ausweitung kommerzieller Im-
porte der Entwicklungsländer als auch der
Nahrungsmittelhilfe der westlichen Welt
stößt sehr rasch an technische (Transport,
Verteilung), wirtschaftliche (Finanzierung)
und politische (Abhängigkeit) Grenzen.

— Entwicklungshilfe kann erforderliches po-
litisches Handeln der Regierungen der Ent-
wicklungsländer (Agrarreform u. a.) nicht er-
setzen, wenn es um die Schaffung der Voraus-
setzungen zur Steigerung der Agrarproduk-
tion in diesen Ländern geht, und sie stößt ins
Leere, wo dieses Handeln ausbleibt

— Die zu erwartende Versorgungssituation
der Entwicklungsländer bei Grundnahrungs-
mitteln räumt den Weizenanbietern der ent-
wickelten Welt eine Sonderstellung ein, die
eine besondere Verantwortung und Kontrolle
erfordert.

— Der Steigerung der Flächenerträge fällt die
Hauptlast einer unverzichtbaren Mehrerzeu-
gung an Nahrungsmitteln in den Entwick-
lungsländern zu. Damit rückt die Fähigkeit
der Landwirte in diesen Ländern, außerland-

wirtschaftliche Produktionsmittel (Handels-
dünger, Pflanzenschutzmittel u. a.) käuflich er-
werben zu können, in eine Schlüsselposition
bei der Lösung des Welternährungsproblems.
Hier ist die interne Preispolitik der Entwick-
lungsländer für landwirtschaftliche Erzeug-
nisse und Betriebsmittel angesprochen und
gefordert.
— Die unbefriedigende Entwicklung der Nah-
rungsmittelproduktion in vielen Entwick-
lungsländern trotz ständig wachsender Nach-
frage nach Nahrungsmitteln läßt sich durch
die Abkopplung der landwirtschaftlichen Er-
zeugerpreise von der Nachfragesituation
durch politische Maßnahmen (Preisfixierung
auf niedrigem Niveau, Nahrungsmittelhilfe)
erklären. Solche Maßnahmen täuschen eine
interne Angebots-/Nachfragesituation vor,
die der Realität nicht entspricht
— Während an der Fähigkeit der Überschuß-
länder der westlichen Welt zur Schließung 
der erwarteten Nachfragelücken an Getreide
in den Entwicklungsländern kaum zu zwei-
feln ist, sind hinsichtlich ihrer Lieferwilligkeit
Vorbehalte angebracht, insbesondere, wenn
es um nichtkommerzielle Lieferungen und
deren Ausweitung geht.
— Die erheblichen regionalen Ungleichge-
wichte der Welternährungsszene werden sich
verschärfen. Im System sind keine nivellie-
renden Kräfte erkennbar, und es existiert
auch kein automatischer Trend in Richtung
Ausgleich von regionalem Überfluß und re-
gionalem Mangel an Nahrungsmitteln. Nach
allem, was über den vor kurzem der Öffent-
lichkeit vorgestellten Welternährungsbericht
1985 bekannt geworden ist, ist in absehbarer
Zukunft mit keiner grundsätzlichen Ände-
rung der hier aufgezeigten Trends zu rech-
nen.
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Heinrich von Loesch

Die FAO —
ein Beispiel für multilaterale Entwicklungshilfe

I. Einleitung

Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorgani-
sation (FAO) der Vereinten Nationen ist die
größte der technischen Sonderorganisatio-
nen; im Rahmen der UN-Arbeit fällt ihr die
Verantwortung für Ernährung, Landwirt-
schaft, Fischerei, Forsten und ländliche Ent-
wicklung zu.
Ursprünglich als eine im wesentlichen berich-
tende und die internationale Willensbildung
auf ihrem Sektor koordinierende Behörde
entstanden, wuchs die FAO schnell in die
Rolle eines technischen Dienstleistungsbe-
triebs für Entwicklungszwecke hinein.

1. Entwicklungsarbeit

Die erste große Aufgabe der FAO war die
Hilfe für Griechenland beim Aufbau der vom
Zweiten Weltkrieg und Bürgerkrieg zerstör-
ten Landwirtschaft. Nach der Gründung des
UN-Fonds für Technische Hilfe (1949) und des
UN-Sonderfonds (1958) wurde die FAO
Hauptauftragnehmer dieser später im UN-
Entwicklungsprogramm (UNDP) zusammen-
gefaßten Finanzierungsinstrumente.
Zwischen 20 Prozent und etwa einem Drittel
der Mittel des Entwicklungsprogramms
(UNDP) wurden im allgemeinen über die
FAO ausgegeben. Im Verlauf der raschen
Ausweitung der Entwicklungsfinanzierung in
den sechziger Jahren wuchsen zugleich die
Anforderungen an die FAO, die zeitweilig
stark expandierte. In der ersten Hälfte der
siebziger Jahre verlangsamte sich dann das
Wachstum der Organisation und wich mit
dem Amtsantritt des jetzigen Generaldirek-
tors Edouard Saouma im Jahre 1976 einer
Phase der Straffung und Reorientierung auf
die praktische Entwicklungsarbeit, die ihren
Ausdruck in einem stetigen Abbau von Plan-
stellen in der Zentrale in Rom fand. Gleich-
zeitig wurden Befugnisse und Planstellen ver-
stärkt auf die Länderebene (Dezentralisie-
rung) verlagert, um für die rund 2 500 Projekte
(in manchen Ländern über 100) die Planungs-,
Kontroll- und Koordinierungsarbeit wahrneh-
men zu können.

Heute unterhält die FAO 68 Länderbüros, die
Projekte in über 90 Entwicklungsländern be-
treuen. Außerdem gibt es Regionalbüros in
Bangkok (für Asien und den Pazifik), in Sant-
iago de Chile (für Lateinamerika und Karibik),
in Accra (für Afrika), in Rom (für den Nahen
Osten und Europa) und Verbindungsbüros in
Genf, New York und Washington.
156 Mitgliedstaaten (die nicht ganz mit denen
der Vereinten Nationen identisch sind) gehö-
ren der FAO an1); sie verfügt über eigene
Aufsichtsorgane und einen eigenen Haus-
halt

2. Organe

Oberstes Organ ist die FAO-Konferenz, die
alle zwei Jahre in Rom zusammentritt; sie
nimmt den Arbeitsbericht und die Rech-
nungslegung entgegen, beschließt ein neues
Arbeitsprogramm und einen Haushalt für
zwei Jahre und wählt alle sechs Jahre den
Generaldirektor. Ein Interims-Aufsichtsorgan,
der FAO-Rat — dem im Turnus rund ein Drit-
tel der Mitgliedstaaten angehört — und seine
Ausschüsse stehen dem Generaldirektor be-
ratend und kontrollierend zur Seite; gemäß
den FAO-Statuten trägt der Generaldirektor
allein die Verantwortung für die Organisa-
tion.
In dem von der Konferenz verabschiedeten
Haushalt 1984/85 ist lediglich ein Betrag von
57,5 Millionen Dollar für direkte Projektar-
beit, d. h. für das Programm für Technische
Zusammenarbeit (TCP) der FAO, vorgesehen
— ein Fonds für dringliche oder schwer finan-
zierbare Projekte in der Größenordnung bis
zu 250 000 Dollar. Dieses aus dem ordentli-
chen Haushalt gespeiste TCP finanziert noch
nicht einmal ein Zehntel der gesamten tech-
nischen Hilfe der FAO, die sich 1984/85 auf
rund 650 Millionen Dollar belaufen wird. Der
Rest von etwa 600 Millionen Dollar wird also
durch freiwillige Beiträge Dritter finanziert,
vor allem aus Treuhandmitteln und aus Mit-

) Ohne UdSSR, Singapur, aber mit der Schweiz.
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teln des UN-Entwicklungsprogramms
(UNDP).

3. Tätigkeit
Die Tätigkeiten der FAO lassen sich viel-
leicht am verständlichsten nach Funktionen
gliedern. Im Bereich des Ordentlichen Ar-
beitsprogramms, das durch den Haushalt der
obligatorischen Mitgliedsbeiträge finanziert
wird, agiert die FAO als

— Informationsinstrument. Sie sammelt Fach-
informationen über die weitverzweigten
Sachgebiete und bereitet diese in Zusammen-
arbeit mit den Regierungen auf. Sie unterhält
zugleich den größten Fachverlag der Welt,
dessen Publikationen von den Mitgliedsregie-
rungen angefordert werden und in den Amts-
sprachen (englisch, französisch, spanisch, ara-
bisch und chinesisch) erscheinen.
— Ort der Begegnung. Die FAO veranstaltet
jeweils in Abstimmung mit den betreffenden
Regierungen auf allen Sektoren ihrer Zustän-
digkeit Fachkonferenzen: fast an jedem
Werktag des Jahres findet irgendwo in der
Welt eine FAO-Tagung statt. Diese Begeg-
nungen dienen der Beschlußfassung, der Erar-
beitung von Empfehlungen an die Regierun-
gen, der Festsetzung von kommerziellen,
technischen oder rechtlichen Standards und
Richtlinien, dem Entwurf von Aktionspro-
grammen, der Verbesserung der FAO-Tätig-
keit usw.
— Projektbeistand. Im Rahmen ihres Ordent-
lichen Arbeitsprogramms unterhält die FAO
in der Zentrale in Rom einen Stamm von
Fachleuten für alle Sektoren ihrer techni-
schen Zuständigkeit. Die technischen Abtei-
lungen in Rom unterstützen die Entwick-
lungsarbeit maßgeblich, indem sie ihre Fach-
kenntnisse den Projekten beratend zur Verfü-
gung stellen.
— Warnsysteme. Die FAO unterhält ver-
schiedene Informations- und Warnsysteme,
von denen das Frühwarnsystem für Ernäh-
rung und Landwirtschaft das bekannteste ist.
Es unterrichtet Regierungen und Hilfsorgani-
sationen in zweiwöchentlichem Abstand über
den Stand von Ernährung und Ernten, den
Nahrungseinfuhrbedarf und drohende Knapp-
heitskrisen in Nahrungsdefizitländern. Der
operative Arm dieses Frühwarnsystems, das
Büro für Sonderhilfemaßnahmen (OSRO), das

während und nach Ernährungs- und anderen
Krisen und Notlagen internationale Hilfe or-
ganisiert und koordiniert, gehört zum Bereich
der FAO-Entwicklungsprogramme.
In ihren Entwicklungsprogrammen leistet die
FAO
— technische Hilfe. Mit ihren 2 500 bis 3 000
Projekten setzt die FAO zwar nur „kleinere"
Summen um, ist aber in vielen Entwicklungs-
ländern sichtbar präsent Das FAO-Schild auf
der ländlichen Forschungsstation, der FAO-
Geländewagen unterwegs in abgelegenen Ge-
genden, der, FAO-Berater für Geflügelzucht
ländliches Kreditwesen, Obstvermarktung im
Projektgebiet u. a. m. sind in vielen Ländern
ein vertrauter Anblick.
— Investitionsvermittlung. Im Anschluß an
Projekte der Technischen Hilfe vermittelt die
FAO Investitionen, d. h. sie bringt den Kapi-
talgeber und das auf Investitionen angewie-
sene Land zusammen. Mit der Investitions-
vorbereitung und Maklertätigkeit setzt die
FAO Summen in der Größenordnung von 2,5
Milliarden Dollar im Jahr um.
— Sonderhilfe. Um den von Katastrophen be-
troffenen Ländern bei der Linderung von Not-
ständen zu helfen und die landwirtschaftliche
Produktion wiederaufzubauen, leistet die
FAO Sonderhilfe aus freiwilligen Beiträgen
und aus Mitteln des FAO-Programms für
Technische Zusammenarbeit (TCP). 1984 hat
das Büro für Sonderhilfemaßnahmen (OSRO)
72 Nothilfeprojekte im Umfang von etwa 12
Millionen Dollar abgewickelt Kleine Projekte
dieser Art dienten beispielsweise der Liefe-
rung von Saatgut für Nahrungskulturen oder
Tierimpfstoffen.
Das gemeinsam von UN und FAO unterhal-
tene Welternährungsprogramm (WFP) leistet
Nahrungsmittelnotstandshilfe, die der Ge-
nehmigungspflicht und Aufsicht des General-
direktors der FAO unterliegt. Im letzten
Haushaltsjahr belief sich diese Nahrungshilfe
auf rund 390 Millionen Dollar.
In fast dreißig Jahren ihrer Tätigkeit in der
technischen Hilfe hat die FAO gemeinsam
mit den anderen Sonderorganisationen und in
Abstimmung mit den Finanzierungsinstituten
eine besondere Methodik und Praxis ent-
wickelt, die von der der staatlichen (bilatera-
len) Hilfe teilweise beträchtlich abweicht;
darauf soll im folgenden näher eingegangen
werden.
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II. Das Programm für Zusammenarbeit mit Regierungen (GCP)

Unter den der FAO anvertrauten Mitteln
(Treuhandfonds) stellt das multi-bilaterale
Programm der Zusammenarbeit mit Regie-
rungen das weitaus größte Tätigkeitsfeld dar
(1982: rund 45 Millionen Dollar); die FAO ver-
wendet dabei Mittel, die von einem Land für
ein oder mehrere Projekte in einem anderen
Land oder einer anderen Region zur Verfü-
gung gestellt werden. In der Regel sind es die
westlichen Industrieländer, die die FAO be-
auftragen, Teile ihrer landwirtschaftlichen
Entwicklungsarbeit für sie durchzuführen.
Schweden finanziert beispielsweise ein inter-
regionales Projekt zur Verbesserung der Be-
dingungen für Landfrauen; Norwegen ein
Projekt zur Ausbildung von Fachkräften la-
teinamerikanischer Länder für die Anwen-
dung von Sonartechnik in der Fischerei. Gele-
gentlich werden solche Mittel auch von Insti-
tutionen bereitgestellt, etwa von regionalen
Entwicklungsbanken. So ist beispielsweise
die Arabische Bank für Wirtschaftliche Ent-
wicklung in Afrika (ABEDA) ein wichtiger
Geber geworden. Von 1977 bis Mitte 1982 ha-
ben 31 Geberregionen und Institutionen nicht
weniger als 131 interregionale Projekte, 160
Regionalprojekte und 380 einzelstaatliche
Projekte in 57 Ländern finanziert; Ende 1984
gab es 391 Projekte, die mit einem Kostenauf-
wand von mehr als 430 Millionen Dollar abge-
wickelt wurden bzw. für die die Mittel bereit-
standen. •
Neben die multi-bilateralen Projekte tritt
noch der Typ des unilateralen Projekts. Ende
1984 wurden von der FAO 104 solcher Pro-
jekte mit einem Kostenaufwand von fast 255
Millionen Dollar betreut, die durch unilate-
rale Treuhandfonds finanziert worden waren.
In diesen Fällen hatte die FAO jeweils von
einzelnen Regierungen den Auftrag erhalten,
im eigenen Lande ein oder mehrere Projekte
durchzuführen. Die Finanzierung kann ent-
weder von der Regierung direkt oder durch
einen von ihr beanspruchten Kredit bei exter-
nen Finanzierungsinstitutionen (z. B. der
Weltbank) geleistet werden.
Zu den Treuhandmitteln rechnet die FAO
auch die Finanzierung der sogenannten Asso-
ciate Experts; dies sind Fachkräfte, die der
FAO von den Regierungen mittelfristig über-
stellt werden und Entwicklungsarbeit in einer
Kombination von praktischer Tätigkeit und

Fortbildung leisten. Auf diese Weise erhielt
die FAO 1984 zusätzliche Mittel in Höhe von
fast 13,8 Millionen Dollar für — zumeist junge
— Fachleute; sie stellen immerhin rund ein
Fünftel des FAO-Projektpersonals.
Ein Grund, warum das Drittgeschäft der FAO
mit den Geberregierungen und -Institutionen
so rasch gewachsen ist, liegt zweifellos in der
Transparenz der Treuhandfondsprogramme.
Die Resultate der meisten Projekte sind zum
einen genau überprüfbar; zum andern halten
sich einzelne Länder auf bestimmten techni-
schen Sektoren für besonders befähigt, über
die FAO Hilfe zu leisten. Dänemark beispiels-
weise in der Milchwirtschaft, Österreich in
der Forstwirtschaft oder die Schweiz bei Saat-
gut und der Vermeidung von Nahrungsmit-
telverlusten nach der Ernte. Von Bedeutung
ist also bei diesem Drittgeschäft, daß das Ge-
berland in der Regel nicht nur Mittel, sondern
auch Fachkenntnisse beisteuert.

Mit der wachsenden Erfahrung im Drittge-
schäft hat die FAO auch neue Methoden der
Zusammenarbeit entwickelt; bislang wurden
Abkommen über eine Treuhandzusammenar-
beit mit sieben Hauptgebern abgeschlossen:
mit Schweden, Italien, Dänemark, den Nie-
derlanden, Norwegen, der Schweiz und Bel-
gien. Einmal jährlich treffen FAO-Vertreter
mit denen der einzelnen Geberländer zusam-
men und erörtern den Stand der laufenden
Projekte sowie die geplanten Vorhaben. Zu
den neuen Gebern zählen beispielsweise Ja-
pan, Australien und der Arabische Golf-
Fonds. Eine Zunahme unilateraler Projekte in
Ländern, die die technischen Möglichkeiten
der FAO besser nutzen wollen sowie eine
Vermehrung multi-bilateraler Projekte zwi-
schen Entwicklungsländern, die sich gegen-
seitig zu Hilfe kommen — das sind die jüng-
sten Trends im Drittgeschäft der FAO.

Oft führten Treuhandfondsprojekte zu weite-
ren bilateralen Formen der Zusammenarbeit
Einem von Dänemark finanzierten Projekt,
das den Einsatz der tierischen Zugkraft in der
Landwirtschaft Obervoltas förderte, folgten
bilaterale Maßnahmen im Umfang von 4,3
Millionen Dollar, an denen sich die USA, die
Bundesrepublik Deutschland und weitere
Länder beteiligten. Ein Anschlußprojekt der
FAO wurde vom UNDP finanziert.
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III. UNDP-finanzierte technische Hilfe

Der UN-Fonds für technische Hilfe (UNDP)
erhält seine Mittel aus freiwilligen Spenden
der Mitgliedsregierungen, zum Beispiel von
der Bundesregierung. Nach einer Liquiditäts-
krise als Folge einer größeren Sparsamkeit
der Geberländer hat sich das Beitragsvolu-
men des UNDP auf niedrigerem Niveau stabi-
lisiert. Das zu erwartende mittelfristige Bei-
tragsaufkommen wird auf fünf Jahre im vor-
aus nach einem zwischen den Regierungen
vereinbarten Schlüssel auf die zum Empfang
von Hilfe berechtigten Mitgliedsländer aufge-
teilt. Angenommen, ein Land erhielte bei-
spielsweise im laufenden III. UNDP-Zyklus
(1982—86) eine indikative Planziffer (IPF) von
50 Millionen Dollar zugewiesen; wenn UNDP
wirklich die geplanten (erhofften) freiwilligen
Beiträge in dieser Periode erhalten sollte, so
könnte dieses Land auch tatsächlich in die-
sem Zeitraum über den vollen Betrag verfü-
gen. Gegenwärtig jedoch ist UNDP nur in der
Lage, etwa 55 Prozent der Planziffer-Beträge
tatsächlich zu decken; dieses genehmigte

Budgetniveau (Authorized Budget Level =
ABL) kann die Regierung nun frei für ihre
Entwicklungsplanung einsetzen und bei-
spielsweise zehn Millionen Dollar für die
Landwirtschaft aufwenden, fünf Millionen für
das Gesundheitswesen usw.

Für die Durchführung der mit diesem Geld
finanzierten Projekte in der Landwirtschaft, in
der ländlichen Entwicklung, im Fischereiwe-
sen u. a. kommt i. d. R. die FAO in Betracht; in
geringem Umfang führen Regierungen auch
selbst Projekte mit UNDP-Mitteln im eigenen
Land und in eigener Verantwortung durch.
Manche Regionalprojekte werden regionalen
UN-Wirtschaftskommissionen anvertraut
(z. B. ESCAP für Asien und den Pazifik). In
einigen Fällen bemüht sich UNDP selbst um
die Durchführung. Der überwiegende Teil im
Gesamtsektor Landwirtschaft jedoch wird von
der FAO betreut, die mit über 20 Prozent An-
teil an der totalen Mittelvergabe größter Part-
ner von UNDP ist

IV. Das Programm für technische Zusammenarbeit
Das Programm für die technische Zusammen-
arbeit (TCP) ist das einzige Entwicklungspro-
gramm, das die FAO aus eigenen Mitteln fi-
nanziert. Aus Haushaltsersparnissen entstan-
den, ist das TCP seit 1976 bescheiden gewach-
sen. Es steuert etwa 8,5 Prozent aller Finanz-
mittel für die technische Hilfe der FAO bei,
finanziert sich aber nicht aus freiwillig gelei-
steten Beiträgen, sondern ist Teil des Ordent-
lichen Haushalts der FAO; sein Anteil be-
trägt 1984—85 12,7 Prozent des FAO-Budgets
von 421 Millionen Dollar.
Trotz dieser relativ bescheidenen Dimensio-
nen ist das TCP von großer Bedeutung für die
Partner der technischen Hilfe der FAO, denn
seine Kleinprojekte (bis 250 000 Dollar) ergän-
zen die andere Entwicklungsarbeit, ohne sich
mit ihr zu überschneiden; diese Projekte fül-
len sonst schwer zu schließende Lücken und
leisten, wo immer möglich, auch Vorarbeit für
größere Projekte und Programme.
Aus dieser Zielvorstellung des TCP heraus
ergibt sich auch, daß die meisten Projekte ein
Finanzvolumen von 70 000—80 000 Dollar ha-
ben und i. d. R. nach etwa drei Monaten abge-
wickelt sind. Die Projektdauer ist grundsätz-
lich auf ein Jahr begrenzt; nur in saisonal

bedingten Ausnahmefällen kann das Projekt
auf bis zu 24 Monate ausgedehnt werden.

Ein fester Anteil von 25 Prozent der TCP-Mit-
tel ist für die Notstandshilfe bestimmt, die
schnellere Verwaltungsprozeduren erfordert
und fast ausschließlich aus Materiallieferun-
gen wie Saatgut, Pestiziden und Geräten, Er-
satzteilen usw. besteht

über Sonderhilfeprojekte kann binnen 24
oder 48 Stunden entschieden werden; Verspä-
tungen können sich dann einstellen, wenn die
Regierung des Projektlandes ihre Bedürfnisse
nicht rasch und präzise genug benennen
kann. Immerhin wird rund ein Fünftel aller
von Regierungen angeforderten Projekte von
der FAO abgelehnt, weil sie den von TCP ent-
wickelten Kriterien nicht entsprechen. Aus
Gründen der Flexibilität und Vereinfachung
sind die FAO-Landesvertreter ermächtigt, im
Rahmen eines jährlichen Betrages von
20 000—40 000 Dollar je Land kleine TCP-Pro-
jekte im Umfang bis zu höchstens 20 000 Dol-
lar selbst zu genehmigen.

Bei den Nicht-Notstandsprojekten des TCP.
die etwa 75 Prozent der Gesamttätigkeit um-
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fassen und der technischen Hilfe dienen, wer-
den rund 70 Prozent der Mittel für den Ein-
satz von Experten und für die Aus- und Fort-
bildung verwendet. Daher liegen die Durch-
schnittsausgaben der TCP-Projekte für Mate-
rial und Ausrüstungen nur bei etwa 35 Pro-
zent Bei Sonderhilfeprojekten liegt der An-
teil der Material- und Ausrüstungslieferun-
gen hingegen sehr hoch, d. h. bei 85—90 Pro-
zent Formelle Abkommen über die TCP-Pro-

jekte, in denen alle Einzelheiten enthalten
sind, werden von der FAO und den jeweiligen
Regierungen geschlossen. Alle Kosten des
TCP werden in der FAO-Rechnungslegung
über das Ordentliche Programm aufgeführt
und vom Externen Rechnungsprüfer und dem
Finanzausschuß kontrolliert und gebilligt. Ein
durchschnittliches TCP-Projekt kostet nur
etwa 78 000 Dollar — erheblich weniger als
das Maximum von 250 000 Dollar.

V. Entstehung und Durchführung eines FAO-Projekts

Projektideen können die unterschiedlichsten
Ursprünge haben. So wäre es denkbar, daß die
Regierung eines Entwicklungslandes bei der
Durchführung ihrer nationalen Entwicklungs-
planung ein bestimmtes Projekt für notwen-
dig hält, an die zuständige Fachorganisation
FAO herantritt, die Idee prüfen und einen
Projektvorschlag ausarbeiten läßt, ihn sodann
bei Gefallen akzeptiert und die Finanzquelle
bestimmt (etwa UNDP). Der Finanzier stimmt
nach eigener Prüfung zu und das Projekt kann
nach dem FAO-Operationsplan durchgeführt
werden. Dies wäre der Normalfall; in der Re-
gel läuft das Verfahren jedoch komplizierter
ab. Denn Projektideen entspringen nicht al-
lein der Regierungsplanung, sondern auch an-
deren Quellen. Häufig sind Projektideen das
Ergebnis der FAO-Arbeit im Lande und wer-
den im formlosen Gespräch mit den zuständi-
gen Regierungsfachleuten entwickelt Oft
sind es auch UN-Fonds oder bilaterale Geber
von Treuhandmitteln, die eine Projektidee
lancieren. Bevor ein konkreter Projektvor-
schlag entsteht, investiert die FAO Arbeit in
Untersuchungen und Abstimmungen mit lau-
fenden oder geplanten Tätigkeiten auf be-
nachbarten Gebieten. Erst wenn die Durch-
führbarkeit des Projekts feststeht, die Ver-
träglichkeit mit der Gesamtplanung des Lan-
des geprüft wurde und die FAO sicher sein
kann, daß sie die technische Kompetenz für
das Projekt besitzt, wird sie an die Regierung
des Landes herantreten oder sich zunächst
um die Finanzierung bemühen.
Die Kosten dieser Projektvorbereitung wer-
den von der FAO im Rahmen ihres Ordentli-
chen Haushalts getragen oder, wenn die Re-
gierung des Nehmerlandes einen entspre-
chenden Antrag stellt, als Projekt des Pro-
gramms für Technische Zusammenarbeit
(TCP) finanziert. Gerade diese Phase der Pro-

jekt-Identifizierung und -Prüfung bedeutet ei-
nen wesentlichen Einsatz des Ordentlichen
FAO-Programms zugunsten der Entwick-
lungsarbeit. Die gesamte Fachkenntnis und
Dokumentation der Zentrale in Rom und der
Regionalbüros kann kostenlos für die Bewer-
tung und Absicherung der Projektidee einge-
setzt werden. Wenn in diesem Stadium ein
Finanzier gesucht werden muß, so spricht die
FAO einen oder auch mehrere Geber an.
Nach Unterzeichnung durch die Parteien
kann die eigentliche Arbeit beginnen, falls
die Mittel bereitstehen, denn die FAO verfügt
in der Regel über keine Möglichkeit zur Vor-
finanzierung. Nur in der Zusammenarbeit mit
UNDP sind — wegen des großen Umfangs der
Zusammenarbeit — vorgreifende Finanzie-
rungen beschränkt möglich.

Für die Durchführungskosten berechnet die
FAO eine Pauschale von normalerweise 13
Prozent der gesamten Projektkosten.' Dies
deckt die Ausgaben für die technische Durch-
führung und Verwaltung des Projekts. Die
Pauschale wird gesenkt, wenn Material und
technische Ausrüstung einen größeren Teil
des Projektbudgets ausmachen.

Mit dieser Pauschale deckt die FAO die Ko-
sten der Planung und Durchführung des Pro-
jekts, der Anwerbung und Führung-der Fach-
leute, des Arrangements von Fortbildungs-
maßnahmen, der Bestellung von Ausrüstungs-
gegenständen und Material, der Erstellung ei-
ner laufenden Berichterstattung über das Pro-
jekt und der Prüfung durch interne und ex-
terne Prüfer. Darin enthalten ist die techni-
sche Unterstützung des Projekts durch die
Fachabteilungen der FAO, die — wenn sie
selbst nicht in der Lage sein sollten, den In-
formationsbedarf des Projekts zu befriedigen
— jedenfalls wissen, wo die benötigte Exper-
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tise gefunden werden kann. Intern werden
die Projekte durch informelle Arbeitsgruppen
(„Project Task Force") betreut, in denen die für
die Durchführung zuständige Operationsab-
teilung und die fachlich verantwortlichen
technischen Abteilungen vertreten sind.
Diese Leistungen, die die FAO für ihre Unko-
stenpauschale erbringt, lassen das Drittge-
schäft — die Treuhandfonds — ständig weiter
wachsen.

Besondere Aufmerksamkeit widmet die FAO
der Personalrekrutierung. So werden mehr
und mehr nationale Fachkräfte in, Entwick-
lungsländern, die früher für die FAO gearbei-
tet haben, für die Gestaltung von Projektplä-
nen herangezogen. Zunehmend beschäftigt
die FAO auch einheimische Experten als Pro-
jektpersonal und Projektleiter; überdies wer-
den auch lokale Firmen als Auftragnehmer
eingesetzt. Die internationale Liste von Fach-
leuten für den Einsatz in Entwicklungslän-
dern ist elektronisch gespeichert; eine Spei-
cherung der Liste der Beratungsfirmen und
anderer Unternehmen ist vorgesehen. Die
Materialbeschaffung für Projekte erfolgt

ebenfalls überwiegend elektronisch; im Re-
chenzentrum befindet sich auch ein ergän-
zendes System für Projektvorschläge und
-Vorbereitungen.
Geber von Mitteln für das Entwicklungspro-
gramm werden zu jährlichen Treffen mit der
FAO und den Empfängerregierungen eingela-
den. Diese Dreiertreffen, die der Routinepro-
zedur mit UNDP ähneln, dienen der besseren
Planung und stärkeren Beteiligung des Ge-
bers. Aufgrund der in vielen Entwicklungslän-
dern herrschenden Wirtschaftslage ist es für
Regierungen oft schwierig, die erforderlichen
nationalen Beiträge für die Projekte aufzu-
bringen. Die FAO versucht daher, die Geber
zur Übernahme eines Teils der lokalen Pro-
jektkosten zu bewegen.
Als wichtiger Schritt zur Sicherung des Er-
folges der Projektarbeit hat der Generaldirek-
tor die FAO-Landesvertreter beauftragt, bei
ihren zweijährlichen Projektüberprüfungen
nicht nur über die laufenden Projekte, son-
dern auch über die nationale Weiterarbeit an
den bereits abgeschlossenen Projekten zu be-
richten.

VI. Berichterstattung und Kontrolle

Die nationalen Projektleiter und leitenden
FAO-Projektmitarbeiter erstellen halbjährlich
Berichte über den Fortschritt des jeweiligen
Projekts, die von den zuständigen techni-
schen Abteilungen und der Operationsabtei-
lung in der Zentrale geprüft werden; wenn
die Projekte beendet sind, wird ein Abschluß-
bericht vorgelegt. Größere Projekte werden in
regelmäßigen Abständen durch sogenannte
„Tripartite Reviews“ überprüft Die Prüfungs-
kommissionen bestehen aus Vertretern der
drei Parteien — UNDP oder Treuhandgeber,
Projektlandregierung und FAO. Außerdem
können Treuhandgeber jederzeit eigene Prü-
fer entsenden.
Das Ideal einer umfassenden, systematischen
und vergleichenden Prüfung aller Projekte ist
wegen des erheblichen Arbeitsaufwands je-
doch nur unter Ausnutzung der vorhandenen
FAO-Strukturen zu erreichen. So sind nach
einem im UN-Bereich einzigartigen System
der Prüfung und Revision die FAO-Landes-
vertreter gehalten, alle zwei Jahre umfas-
sende Projektprüfungsrunden in „ihren" Län-
dern durchzuführen. In der Haushaltsperiode
1982/83 haben die Landesvertreter mehr als

900 Projekte geprüft. Den Prüfungskommis-
sionen unter Vorsitz der Landesvertreter ge-
hören leitendes Projektpersonal der FAO, na-
tionale Projektleiter und verantwortliche Re-
gierungsbeamte an.
Ergänzt wird die Prüfungsrunde der Landes-
vertreter durch rund 40 Besuche von Projekt-
prüfungskommissionen pro Jahr. Diese „Tri-
partite Evaluation Missions“ (an denen Ver-
treter des Gebers und der Nehmerlandregie-
rung teilnehmen) kommen aus der Zentrale in
Rom und befassen sich in erster Linie mit gro-
ßen, multidisziplinären Projekten. Angesichts
dieser Konzentration auf große und proble-
matische Projekte bringt die statistische Aus-
wertung der Prüfungsberichte natürlich an-
dere Ergebnisse als die der Landesvertreter-
berichte. Im Bericht des Generaldirektors
heißt es dazu: „Beispielsweise zeigt die Über-
sicht der FAO-Landesvertreterberichte, daß
57 Prozent der Projekte .gute' Leistungen er-
bringen, während die Bewertungsstichproben
(der Prüfungskommissionen) nur bei 21 von 69
Projekten .gute' oder .befriedigende' Leistun-
gen beobachten." Der Grund für die unter-
schiedliche Bewertung der Projektarbeit ist
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zweifellos in dem Wunsch einiger FAO-Lan-
desvertreter zu suchen, „ihre" Projekte in ein
möglichst günstiges Licht zu rücken.

Unter Berücksichtigung solcher Faktoren er-
gab sich am Ende der Vorperiode 1982/83 fol-
gendes Gesamtbild der internen Prüfung: .Je-
der Versuch, den Gesamtfortschritt der FAO-
Entwicklungsprojekte anhand von gewöhnli-

In den frühen Jahren der technischen Hilfe
der FAO blieben investitionsvorbereitende
FAO-Projekte oft ohne den „krönenden Ab-
schluß" einer Investition. Erst als sich 1964 die
Weltbank an die FAO mit der Bitte wandte,
ihr bei der Steigerung der anfänglich sehr ge-
ringen Investitionen in die Landwirtschaft zu
helfen, kam für die FAO die Chance, die von
ihr als geeignet bewerteten Projekte einem
Kapitalgeber zu empfehlen. Das Gemein-
schaftsprogramm mit der Weltbank bot den
Anlaß zur Einrichtung des Investitionszen-
trums der FAO, das inzwischen enge Bezie-
hungen mit vielen anderen Finanzierungs-
quellen für landwirtschaftliche Investitionen
unterhält. Das Investitionszentrum hat inzwi-
schen Arbeitsverträge mit regionalen und na-
tionalen Entwicklungsbanken, dem Interna-
tionalen Fonds für Landwirtschaftliche Ent-

chen Leistungsindikatoren zu messen, begeg-
net enormen Schwierigkeiten. Die Projekte,
um die es sich handelt, verteilen sich über 140
Entwicklungsländer. Ihr Inhalt und Ansatz
sind sehr unterschiedlich. Ihre Leistung und
letztlich ihr Erfolg hängen nicht nur von der
FAO ab, sondern auch von Maßnahmen und
Förderung durch andere, vor allem durch die
Empfängerregierungen." )2

, l

VII. Investitionsvermittlung

Wicklung (IFAD) in Rom und zahlreichen an-
deren Fonds abgeschlossen. Dabei erstellt das
Zentrum Projekte bis zur Investitionsreife
und hilft bei der Ermittlung eines Kapitalge-
bers . Umgekehrt hilft das Zentrum auch, Pro-
jekte investitionsreif zu machen, für die der
Geldgeber bereits feststeht

Die rund 120 Experten des Zentrums führen
im Jahr rund 200 Missionen in Entwicklungs-
ländern durch. Seit 1964 konnten so mehr als
576 Projekte im Gesamtumfang von über 26
Milliarden Dollar durchgeführt werden; der
überwiegende Teil davon in den letzten Jah-
ren. Für das Jahr 1984 beläuft sich die noch
unvollständige Schätzung des Gesamtbetrags
der vermittelten Investitionen (auswärtige
Darlehen und Regierungsbeteiligungen) auf
rund 2,25 Milliarden Dollar.

VIII. Die Sonderhilfe der FAO

Durch ihr Frühwarnsystem für Ernährung
und Landwirtschaft ist die FAO in der Lage,
nicht nur Geberländer und -Institutionen,
sondern auch die Entwicklungsländerregie-
rungen selbst auf die drohenden Nahrungs-
verknappungen hinzuweisen. Während der
Sahelkrise mobilisierte und koordinierte das
FAO-Büro für Sonderhilfemaßnahmen
(OSRO) erstmals die Hilfe der internationalen
Gemeinschaft, später folgte die Hilfe für
Äthiopien, Bangladesch, Kambodscha, Soma-
lia und gegenwärtig ist das Büro erneut bei
der Überwindung der afrikanischen Hunger-
krise tätig. Dabei arbeitet OSRO eng mit dem
UN-Büro für Nothilfemaßnahmen in Genf
und dem Welternährungsprogramm der UN
und FAO in Rom zusammen, das einen Fonds
für Nahrungsmittelnothilfe unterhält.

Die Zuständigkeit von OSRO umfaßt Hilfe
zum Schutz von Ernten und Tierbeständen in
den Krisengebieten und die Wiederaufrich-
tung der Agrarproduktion, nachdem die un-
mittelbare Krise abgeklungen ist. In der Pra-
xis bedeutet das beispielsweise die Vertei-
lung von Saatgut, Düngemitteln, landwirt-
schaftlichen Geräten, Impfstoffen und Pestizi-
den sowie in einigen Fällen die Beschaffung
großer Mengen Futtermittel für die Viehher-
den. Das Büro entsendet Personal in die Kri-
sengebiete, da die lokale Verwaltung in der
Regel den außerordentlichen Anforderungen
nicht gewachsen ist. Der Einsatz setzt eine
detaillierte Analyse der Situation voraus, die
den Nothilfebedarf qualitativ und quantitativ

2) Review of Field Programmes, C/83/4, S. 39.
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Die Reichsten und die Ärmsten
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erfaßt Wo der Bedarf in die Millionen Dollar
geht, werden Delegationen von landeskundi-
gen Experten entsandt, deren Bericht als
Grundlage und Dokumentation für einen ent-
sprechenden Hilfsaufruf seitens des General-
direktors der FAO dient.

Seit der Einrichtung des Büros hat OSRO So-
forthilfeaktionen und Wiederherstellungs-
maßnahmen im Umfang von rund 200 Millio-
nen Dollar geplant und durchgeführt; die
Schwerpunkte der Arbeit lagen im Sahel, im
südlichen Afrika und in Kambodscha. Die Fi-
nanzierung wurde durch Spenden von Geber-
regierungen, UN-Fonds und durch das FAO-
Programm für Technische Zusammenarbeit
(TCP) gesichert.

Derzeit dient das Büro auch als Sekretariat
der Sonderarbeitsgruppe der FAO und des

Welternährungsprogramms für Afrika; die
Arbeitsgruppe hat bislang sieben Lagebe-
richte veröffentlicht, die nicht nur die Situa-
tion der Länder im Detail beschreiben, son-
dern auch den Bedarf und die zugesagte Hilfe
quantifizieren, die logistischen Aspekte ana-
lysieren und darüber hinaus Vorschläge für
geeignete Hilfsmaßnahmen an die internatio-
nale Gebergemeinschaft richten.
Die bisher gewonnenen Erfahrungen des Bü-
ros lassen erkennen, daß die Bereitwilligkeit,
nachhaltig Hilfe zur Wiederherstellung der
krisengeschädigten Landwirtschaft zu leisten,
weitaus geringer ist als die Bereitschaft zu
Soforthilfe im Zeitpunkt des akuten Not-
stands; deshalb muß in den „klassischen“ Kri-
sengebieten mit einer Wiederkehr und meist
auch Verschärfung der Krisen gerechnet wer-
den.

Die Nahrungsmittel für Nothilfe werden aus
zwei verschiedenen Quellen ermöglicht: dem
Nothilfe-Fonds des Welternährungspro-
gramms und der Internationalen Nahrungs-
mittelnotreserve (IEFR).

Seit seiner Gründung im Jahr 1963 ist das
UN/FAO-Welternährungsprogramm zuneh-
mend auch zur Vermittlung von Katastro-
phenhilfe herangezogen worden. Von 15 Mil-
lionen Dollar 1973 stieg seine Ausstattung
mit Nahrungsmitteln und Barbeiträgen für
Nothilfezwecke auf 55 Millionen Dollar im
Jahr 1984. Während der Anteil 1973 nur zehn
Prozent der Gesamtmittel ausmachte — die
überwiegend als Nahrungshilfekomponente
in Entwicklungsprojekten und für Speisungs-
programme bestimmt waren —, betrug die
Nothilfebewilligung 1984 — einschließlich
IEFR — 22 Prozent des Gesamtvolumens. Be-
deutungsvoll ist dabei, daß 1973 noch nahezu
keine Mittel für die Opfer von Kriegen und
Unruhen vorgesehen waren; 1984 bean-
spruchte diese Art der Hilfe bereits mehr als
die Hälfte des Etats (51,3 %).
Nothilfeersuchen werden von Regierungen
an den Generaldirektor der FAO gerichtet —
manchmal eines pro Tag — und von ihm ent-
schieden, nachdem Welternährungspro-
gramm und OSRO das Ansuchen geprüft, be-
fürwortet und die geeignete Komposition der
Nahrungsmittel und die Logistik ausgearbei-
tet haben. Zwar könnten geeignete Nah-
rungsmittel oft auch in der geographischen
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IX. Die Nahrungsmittelnothilfe

Nachbarschaft des Katastrophengebiets ein-
gekauft werden; da aber Bemühungen, die
Barkomponente der Nothilfe auf 33 Prozent
des Gesamtvolumens zu steigern, nur teil-
weise erfolgreich waren, fehlen meist die Mit-
tel, um geeignete Bestände vor Ort aufzukau-
fen. üblicherweise wird dann auf Lebensmit-
tellieferungen aus Übersee zurückgegriffen.
Insgesamt belief sich der Wert der durch die
FAO vergebenen Nahrungsmittelnothilfe ein-
schließlich Transport- und überwachungsko-
sten 1984 auf 724 000 Tonnen Getreide und
andere Grundnahrungsmittel zum Preis von
etwa 228 Millionen Dollar. Davon stammen
jedoch nur 55 Millionen Dollar aus dem Or-
dentlichen Haushalt des Welternährungs-
programms.
Die Notreserve war 1974 von der Welternäh-
rungskonferenz in Rom als ein Instrument zur
Bewältigung von Ernährungskrisen (wie die
im Sahel und in Äthiopien) gebildet worden.
Durch freiwillige Beiträge in Form von Nah-
rungsmitteln wird die Notreserve aufgefüllt;
daneben besteht die unerläßliche Barkompo-
nente für Transporte und Verwaltungsauf-
wand. Als jährliches Beitragsziel setzte die
Welternährungskonferenz 500 000 Tonnen
Getreideäquivalent fest. Doch erst seit 1982
wird das Jahressoll voll erreicht. Die Beiträge
des Jahres 1984 bestanden aus rund 608 912
Tonnen Getreide und 47 500 Tonnen anderen
Nahrungsmitteln im Gesamtwert von 173
Millionen Dollar. Von den gesamten Zuwen-
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düngen des Jahres 1984 an die Reserve wur-
den 8,8 Prozent in bar für Nahrungsmittel-
käufe geleistet. Diese Barbeiträge erfolgten
zusätzlich zu der erwähnten Barkomponente
für Transport und Verwaltungskosten der ,
Nahrungsmittelspenden in Warenform.
Unter den 20 Gebern der IEFR 1984 leisteten
die USA wie stets den größten Beitrag (etwa
45 Prozent). Vierzehn weitere Geber, darunter
die Bundesrepublik Deutschland, aber auch
Entwicklungsländer wie Sri Lanka und Thai-
land, steigerten 1984 ihre Leistungen. Die Bei-
tragskonferenzen, bei denen die Geber ihre
Beiträge ankündigen, finden gemeinsam mit

dem Welternährungsprogramm in New York
statt. Der Generaldirektor der FAO hat sich
stets bei Gesprächen mit Regierungen nach-
haltig für diese Reserve eingesetzt. Ohne die
zusätzlichen Mittel aus der Reserve wäre es
kaum möglich gewesen, den großen Anforde-
rungen der jüngsten Vergangenheit gerecht
zu werden — man denke nur an die Dürreka-
tastrophe in weiten Teilen Afrikas. Von den
spektakulären Einzeldramen abgesehen, die-
nen die Mittel der Reserve auch zur Linde-
rung der Not in zahlreichen anderen Ländern,
beispielsweise der von Flüchtlingen in vielen
Entwicklungsländern der Welt.

X. Die Welternährungslage

Die Weltnahrungs- und Agrarproduktion
stieg 1984 um mehr als 4 Prozent — „eines der
besten Ergebnisse der letzten zehn Jahre";
doch die afrikanische Ernährungskrise ver-
schärfte sich, resümiert der jährliche Welter-
nährungsbericht der FAO.
In der Ausgabe für 1985 wird dargelegt, daß
die Steigerung der Nahrungserzeugung
hauptsächlich in den Vereinigten Staaten
Westeuropa und einigen größeren Entwick-
lungsländern — beispielsweise in China und
Indien — stattfand. Die’ Zunahme betraf
hauptsächlich Getreide; weltweit wurde sogar
ein neuer Ernterekord von 1,78 Milliarden
Tonnen — 8,5 Prozent mehr als im Vorjahr —
erzielt.
„Im Fernen Osten nahm die Erzeugung wie-
derum zu und konsolidierte die starken Zu-
nahmen des Jahres 1983", heißt es in dem
Bericht weiter. „In den Nahrungsdefizitlän-
dern mit geringen Einkommen stieg die Nah-
rungsmittel- und Agrarproduktion um 2,9 Pro-
zent und die Erzeugung von Grundnahrungs-
mitteln um 2 Prozent, wobei diese Zunahmen
hauptsächlich in China und Indien auftra-
ten."
Die Diskrepanzen in der Produktionsleistung
der entwickelten und Entwicklungsländer
zeigten sich auch zwischen den einzelnen
Entwicklungsregionen. Die Situation hat sich
in vielen der ärmsten Länder verschlechtert.
In 42 Ländern lag die Getreideproduktion pro
Kopf 1984 niedriger als 1969/71. In Afrika
herrschte in 21 Ländern Ende 1984 immer
noch eine ungewöhnliche Nahrungsknapp-
heit: „In zahlreichen dieser Länder haben sich
die Böden und Weidegebiete verschlechtert

und die Ausdehnungsgeschwindigkeit der
Wüste beschleunigt. Die Getreideeinfuhren
Afrikas stiegen seit 1970 von 5 auf 18 Prozent
des Verbrauchs an Grundnahrungsmitteln."
In einem Kapitel des Berichts über Afrika
heißt es, daß dies die einzige Region der Welt
sei, „der es nicht gelingt, die Nahrungserzeu-
gung schneller zu steigern als die Bevölke-
rung wächst". Obgleich die Gesamtproduktion
an Nahrungsmitteln in normalen Jahren zu-
nimmt, ist sie — pro Kopf gerechnet — seit
1970 um durchschnittlich rund ein Prozent
pro Jahr geschrumpft: .Afrika zahlt unverän-
dert die Strafe für eine hohe Wachstumsrate
der Bevölkerung — rund 3 Prozent pro Jahr
1983 und offenbar weiterhin steigend. Unter
Afrikas 51 Ländern befinden sich 34 Länder
mit niedrigen Einkommen. In 26 von ihnen
war der Pro-Kopf-Verbrauch an Grundnah-
rungsmitteln 1984 geringer als 1970."

Im Vorwort erklärt der FAO-Generaldirektor
Saouma: „Die Lage wird sich wahrscheinlich
zunächst verschlechtern, bevor sie sich bes-
sern kann." Da Afrikas Nachfrage nach Nah-
rung weiterhin jährlich um 3,4 Prozent bis
zum Jahr 2000 wachsen wird, während die
Nahrungsproduktion jährlich nur um 1,9 Pro-
zent zunimmt, „sind Pläne, die den Afrikanern
neue Hoffnung geben, so überaus dringlich.
Es gibt zwei Möglichkeiten der Hilfe: Die er-
ste ist die Verbesserung der Leistung von Ka-
tastrophenhilfe. Die andere wäre die Schaf-
fung einer Grundlage, auf der die Völker
Afrikas ihre Landwirtschaft wieder aufbauen
können. Afrika hungert nicht nur nach Nah-
rung, sondern auch nach den Mitteln, sie zu
erzeugen."
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Weltweit gesehen registriert Saouma aller-
dings „eine deutliche Verbesserung" der Er-
nährungsstandards in den Entwicklungslän-
dern im Laufe des vergangenen Jahrzehnts.
„Erstmalig lag der Durchschnittsverbrauch an
Kalorien über dem Mindestmaß zur Deckung
des Ernährungsbedarfs"; „Insgesamt gesehen,
sind wir im Begriff, die Schlacht zu gewin-
nen.“

Der Jahresbericht bietet — illustriert durch
Diagramme und Karten — außerdem einen
Gesamtüberblick über die Arbeit der FAO im
Jahre 1984, ihre weltweiten Bemühungen um
die Schaffung eines für die landwirtschaftli-
che und die ländliche Entwicklung günstige-
ren Klimas, ihre Hilfe für die Landwirte in
Entwicklungsländern sowie über ihre Ent-
wicklungsprogramme.
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Ahad Rahmanzadeh: Welternährung zwischen Mangel und Überfluß

Aus Politik und Zeitgeschichte, B 36/85, S. 3—17

Von ca. 4,5 Mrd. Menschen, die heute auf der Erde leben, leiden etwa 1 Mrd. unter Man-
gelernährung unterschiedlichen Ausmaßes. Andererseits wächst die Agrarproduktion der
EG-Länder doppelt so schnell wie ihre Nachfrage nach Nahrungsmitteln. Trotz der ent-
standenen „Butter- und anderen Nahrungsmittelberge“ in den westlichen Industrieländern
ist die Welt weit davon entfernt, das auf der Welternährungskonferenz von 1974 prokla-
mierte Grundrecht eines jeden Menschen auf ausreichende Ernährung zu verwirklichen.
Die erheblichen regionalen Ungleichgewichte der Welternährungsszene werden sich
noch verschärfen. Im System sind keine nivellierenden Kräfte erkennbar, und es existiert
auch kein automatischer Trend in Richtung Ausgleich von regionalem Überfluß und
regionalem Mangel an Nahrungsmitteln. Bei dem raschen Bevölkerungszuwachs in den
Entwicklungsländern sind eine weitere Steigerung des Bedarfes und der Nachfrage nach
Nahrungsmitteln und damit auch die Vergrößerung der Nahrungsmitteldefizite vieler die-
ser Länder bis zum Jahr 2000 zu erwarten.
Die Erfahrung zeigt, daß eine wirkliche Entlastung der Welternährungsszene nur von
einer spektakulären Steigerung der Produktion in den Entwicklungsländern selbst erwar-
tet werden kann, die ihrerseits eng mit der dortigen Einkommensverteilung, den politi-
schen Rahmenbedingungen und der Agrarpolitik verknüpft ist Die Ausweitung der kom-
merziellen Importe der Entwicklungsländer, aber auch der Nahrungsmittelhilfe der west-
lichen Welt stößt an wirtschaftliche (Finanzierung), technische (Transport, Verteilung) und
politische (Abhängigkeit) Grenzen.
Eine wohlüberlegte und gezielt eingesetzte Nahrungsmittelhilfe trägt in vielfacher Form
zur Lösung des Welternährungsproblems bei. Ihr Beitrag kann jedoch reduziert werden
durch negative Auswirkungen auf die lokale Produktion von Nahrungsmitteln und eine
mögliche politische Abhängigkeit Als entscheidend erweist sich hier die Politik der
Regierung des Empfängerlandes, die diesen Auswirkungen entgegentreten muß.

Heinrich von Loesch: Die FAO — ein Beispiel für multilaterale Entwick-
lungshilfe
Aus Politik und Zeitgeschichte, B 36/85, S. 19—28

Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation (Food and Agriculture Organization —
FAO) ist eine autonome UN-Institution. Zu ihren Mitgliedern zählen 156 Staaten, die sich
verpflichtet haben, die Erzeugung und Verteilung aller Nahrungsmittel und landwirt-
schaftlichen Produkte zu verbessern und den Ernährungs- und Lebensstandard ihre Völ-
ker anzuheben.
Die 1945 gegründete FAO ist die größte der UN-Sonderorganisationen. Durch ihre Ent-
wicklungsprogramme leistet sie unmittelbare technische Hilfe, die auf spezifische Pro-
bleme zugeschnitten ist und zu erheblichen Kapitalinvestitionen in der Landwirtschaft
führen kann. Das Ordentliche Programm der FAO ermöglicht es, den Regierungen bei der
Agrarpolitik mit Rat und Planung zu helfen und Tagungen über Ernährungs- und Land-
wirtschaftsfragen auf Regierungs- und Fachebene zu betreuen.
Die Setzung von Prioritäten und die Bemühungen zur Beseitigung von Hunger und Armut
sind das Ergebnis vierzigjähriger Überlegungen und Erfahrungen in und außerhalb der
FAO. Dem Zusammenhang zwischen Hunger und Armut wird mit der Zielsetzung „Welt-
ernährungssicherheit" begegnet.
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